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3. alle übtigen ftetyenben Stuppen 30,000 Soifen
oon SatiS entfetnt bleiben follten;

4. bie gtembentegimentet ber ftangöfifdjen Sltmee

förmlicty einoerleibt worben waren;
5. bie Stationalgrabe butdj bie Sluftyebung bet ©teile

beS ©enetalfommanbanten beSorganifitt;
6. bie ©enSbatmetie, weit auS Slntyängetn ber Stes

ootutionSibeen neu teftutitt, unguoerläffig gemactyt;

7. bie mititätifdje Subotbination butdj baS ben

SJteutetetn »on Styateauoieut, gegebene geft etfctyüttett
wotben wat; unb

8. baS Etnfctyreiten bet bewaffneten SJtadjt in etftet
Sinie nut butety bie SJtunigipolbeamten »erantaft wetben

fonnte, nietyt abet butety bie Eenttatgemalt.

3. <*}efäfjibung öes Anfctjens unb öer Nerton bes Dfontgs.

Der 20. Ount.

Stet wietytiget atS bie militärifetyen Einleitungen,
waten bte gegen bie Serfon beS SönigS felbft
getidjteten Slngtiffe, bie alS Sotbeteitungen jum 10. Slus

guft betrachtet werben muffen, ©iefe laffen fid) in ber

©arftetlung beS 2 0. Sun' gufammenfäffen, weletyet

Sag gleidjfam atS ein Srofieberjud) beffen, waS mon

wagen bi'ttfe, unb weffen mon ficfi »on ©eite beS SönigS
unb feinet Sattel gu »etfetyen tyabe, bettaetytet werben

fann.
©ie Stotionatoetjammtung fiatte eS fo wenig etwattet,

baf der Sönig in bie Sluflöfung feinet fonftitutionetten
©orbe einwilligen wetbe, baf fie am 28. SJtai ityte
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Z. alle übrigen stehenden Truppen 30,000 Toifen
von Paris entfernt bleiben sollten;

4. die Fremdenregimenter der französischen Armee

förmlich einverleibt worden waren;
5. die Nationalgrade durch die Aufhebung der Stelle

des Generalkommandanren desorganistrt;
6. die Gensdarmerie, weil aus Anhängern der

Revolutionsideen neu rekrutirt, unzuverlässig gemacht;

7. die militärische Subordination durch das den

Meuterern von Chateauvieux gegebene Fest erschüttert

worden war; und

8. das Einschreiten der bewaffneten Macht in erster

Linie nur durch die Munizipalbeamten veranlaßt werden

konnte, nicht aber durch die Centralgewalt.

3. Gefährdung des Ansehens und der Person des Rönigs.
Der 20. Juni.

Viel wichtiger als die militärischen Einleitungen,
waren die gegen die Person des Königs selbst
gerichteten Angriffe, die als Vorbereitungen zum l0.
August betrachtet werden müssen. Diese lassen sich in der

Darstellung des 20. Juni zusammenfassen, welcher

Tag gleichsam als ein Probeversuch dessen, was man

wagen dürfe, und wessen man sich von Seite des Königs
und seiner Partei zu versehen habe, betrachtet werden

kann.

Die Nationalversammlung hatte es so wenig erwartet,
daß der König in die Auflösung seiner konstitutionellen
Garde einwilligen werde, daß sie am 28. Mai ihre



— 91 —

Serraaneng fiefdjtoffen tyätte, bie jebodj am 31. SJtai

wieber aufgetyofien würbe, nadjbem ber Sönig jenem

©efret feine ©anftion ettfieilt tyätte. ©aS Sefttefien
ben SteoolutionSpattei wat afiet nidjt fowotyl auf Snts

waffnung beS SönigS, a(S namentlidj auf Sewaffnung
ityter eigenen Seute getidjtet.

© iefe Stücf ftetyt leitete wotyt ben StiegSminftet © e r » a n,
alS er am 4. Suni otyne »ortyetige Serftänbigung mit
bem Sönig, unb otyne alle Sotberattyung im ©ctyoof beS

SJtittifteriumS, ben Slnttag in bie Stationotoetfainmlung
watf, untet ben SJtauetn oon SatiS ein Sager
oon 20,000 fogenannten göbertrten*) ju »ets
fatnmetn.

Slltet Sinwenbungen üfiet bie ungewofinte gotm beS

StnttagS ungeadjtet, wutbe nadj angetyöttem Setidjt beS

Somite'S füt SJtititätangelegentyeiten am 6. 3""' be*

fetyloffen: ein Saget oon 20,000 göbetitten, ju welctyem

jebet Santon in gtanfteidj 5 SJtann ftellen follte, ju
Silben, unb biefe SJtannfdjaft gum geft oom 14. Sali
(Srftürtnung ber Saftitte) einjufierufen, alle in ber §attpts
ftabt fiefinbtiefien ftetyenben Sruppen afier an bie ©tänge

gu fenben.

Snt ©djoof beS SJttniftetiutnS fiatte bet Slnttag ©eis
»an'S gu tefityaften Stöttetungen jwifdjcn biefem unb

©umourieg gefütytt, unb aucty in SJtitte bet Stationais

»etfammlung fam eS gu foldjen, weil bte Sattfers
Stationalgarbe in biefem 3ufammenjug »on göberirten
ein SJtlftrauen gegen ityre ^uoettäfigfeit glaubte etfitidett

gu fotten.

*) @o nannte man bie greitoiHigen, bie fteß jur atmee
»erfügen toottten.
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Permanenz beschlossen hatte, die jedoch am ZI. Mai
wieder aufgehoben wurde, nachdem der König jenem

Dekret seine Sanktion ertheilt hatte. Das Bestreben

den Revolutionspartei war aber nicht sowohl auf
Entwaffnung des Königs, als namentlich auf Bewaffnung

ihrer eigenen Leute gerichtet.

Diese Rücksicht leitete wohl den Kriegsminster S ervan,
als er am 4. Juni ohne vorherige Verständigung mit
dem König, und ohne alle Vorberathung im Schooß des

Ministeriums, den Antrag in die Nationalversammlung
warf, unter den Mauern von Paris ein Lager
von 20,000 sogenannten Föderirten*) zu
versammeln.

Aller Einwendungen über die ungewohnte Form des

Antrags ungeachtet, wurde nach angehörtem Bericht des

Komite's für Militärangelegenheiten am 6. Juni
beschlossen: ein Lager von 20,000 Föderirten, zu welchem

jeder Kanton in Frankreich S Mann stellen sollte, zu

bilden, und diese Mannschaft zum Fest vom 14. Juli
(Erstürmung der Bastille) einzuberufen, alle in der Hauptstadt

befindlichen stehenden Truppen aber an die Gränze

zu senden.

Im Schooß des Ministeriums hatte der Antrag Ser-
van's zu lebhaften Erörterungen zwischen diesem und

Dumouriez geführt, und auch in Mitte der

Nationalversammlung kam es zu solchen, weil die Pariser-
Nationalgarde in diesem Zusammenzug von Föderirten
ein Mißtrauen gegen ihre Zuverläßigkeit glaubte erblicken

zu follen.

°") So nannte man die Freiwilligen, die sich zur Armee

verfügen wollten.
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Sn allen ©eftionen würbe ebenfalls für unb gegen
baS Sager bet göbetirten biScutirt, unb je ftätfer ber

SBiberftanb oon ©eite bet fonftttutionett obet ber föniglicty
©efinnten wat, um fo leibenfctyaftlictyer wutbe bie ©acfie

oon bet anbetn ©eite betrieben. SolfSrebnet bet Sots
ftäbte ptebigten im ©arten ber Suilerien unter ben Slugen
beS SönigS ben SönigSmorb*), SJtarat tyefete bie SJtaffe

gegen ©eputttte, SJtiniftet unb ©enetafe auf, ira Safos
fiinetflufi wutbe gegen bie „Deftetteictyetin" bef las

mitt unb in ben Sotftäbten bie StiiSfütyrung eineS ents

fctyeibenben ©cfiritteS »orbeteitet.
©et Sönig weigerte ficfi, fowotyl baS ©eftet oom

26. SJtai tyinfittytlicty bet ©epottation aller nidjtfieeis

bigten unb bem Sorftanb (directoire) beS fietteffens
ben ©epattementS oetbädjtig erfdjeinenben ^ßriefter, atS

baSjenige tyinfietytlicty ber Sitbung eineS SagetS »on

20,000 göbetitten in bet Stätye oon SatiS gu fanftioniren.
Sn golge beffen entftanben tyeftige ©cenen fieinatye

in jebet ©ifeung beS SJtiniftettatfieS jwifetyen ben btei
SJtiniftera Stolanb, ©etoan uttb SlaoifeteS, welctye ber

Safofiinetftttfi untetftüfete, unb ©umoutiej.
©ie beiben anbetn SJtiniftet Sacofte unb ©utanttyon

ftanben, otyne an bet ©iSfuffion Styeil ju netymen, auf
©eite ©umoutiej'.

Sn bet Stfifittyt, gu einem Sntfdjeib gu btängen, tietytete

Stolanb einen Srief an ben Sönig, in weldjem er bie

©anftion bet beiben ©eftete gleictyfam btotycnb »ettangte,
gleietygeitig inbeffen baS ©etyeimnif biefeS SrtefeS gu

bewatyten »etfptadj.

*) SSortimcr SCernauj I. Sani", ©eite 684. «3in Steinet
nannte üubtotg XVI. einen neuen itarl IX. unb Bebtofcte ißn mit
einem ©cäoola.
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In allen Sektionen wurde ebenfalls für und gegen
das Lager der Föderirten discutirt, und je stärker der

Widerstand von Seite der konstitutionell oder der königlich
Gesinnten war, um so leidenschaftlicher wurde die Sache

von der andern Seite betrieben. Volksredner der

Vorstädte predigten im Garten der Tuilerien unter den Augen
des Königs den Königsmord*), Marat hetzte die Masse

gegen Deputirte, Minister und Generale auf, im
Jakobinerklub wurde gegen die „Oesterreicherin" dekla-

mirt und in den Vorstädten die Ausführung eines

entscheidenden Schrittes vorbereitet.
Der König weigerte fich, sowohl das Dekret vom

26. Mai hinsichtlich der Deportation aller nichtbeei-

digten und dem Vorstand (äireotoire) des betreffenden

Departements verdächtig erscheinenden Priester, als
dasjenige hinsichtlich der Bildung eines Lagers von

20,000 Föderirten in der Nähe von Paris zu sanktioniren.

In Folge dessen entstanden heftige Scenen beinahe
in jeder Sitzung des Ministerrathes zwifchen den drei

Ministern Roland, Servan und Claviöres, welche der

Jakobinerklub unterstützte, und D «mouriez.
Die beiden andern Minister Lacoste und Duranthon

standen, ohne an der Diskussion Theil zu nehmen, auf
Seite Dumouriez'.

In der Absicht, zu einem Entscheid zu drängen, richtete

Roland einen Brief an den König, in welchem er die

Sanktion der beiden Dekrete gleichsam drohend verlangte,
gleichzeitig indessen das Geheimniß dieses Briefes zu

bewahren «ersprach.

*i Mortimer-Ternaux l. Band, Seite 684. Ci» Redner
nannte Ludwig XVI. einen neuen Karl IX. und bedrohte ihn mit
einem Scävola.



— 93 —

©urety bief Ultimatum beS ©ironbiftensSJtintftetiumS
fütytte fidj bet Sönig fo fetyt oetlefet, baf et befetylof,

rait ©umoutieg in ©egenwart bei Sönigin batübet gu

Stotty gu getyen, waS untet folctyen Umflänben gu ttyun

fei *). Entgegen bem Stattye ©umoutieg'S, baS ganje
SJtiniftetium ju entlaffen, wollte bei Sönig ©umoutiej,
Sacofte unb ©utanttyon afS SJtiniftet beibetyalten, unb

»etfpracty, baS ©eftet in Setteff beS SagetS, laut ®us

moutieg' StuSfage fogat baSjenige fietteffenb bie ©epots
tation ber Sriefter, gu fonftiottiren.

©ie Stationatoetfammtung, weldjet bie btei SJtiniftet
bie Slngeige »on itytet Entlaffung gemadit tyatten, fptadj
ityt Sebauetn üfiet biefelbe auS unb befetylof, baS ityt
bei biefem Stnlaf butety Stolanb »otgelegte ©etyteifien an
ben Sönig an bie 83 ©epattetnente »etfettben gu laffen.

©ie ©tellung ©umoutieg', bet im Sa^^'ner^lu^
tägtiety auf'S tyeftigfte angegriffen wutbe, wat eine äufetft
jefiwiettge gewotben. 3n bei Hoffnung, fie gu »etbeffetn,
etfuctyte et am 15. Suni ben Sönig, bie »etfptoctyene

©anttionirung ber beiben ©efrete nidjt länger gu »ers

fdjiebert, wibtigenfolIS bet Sönig ©efatyt laufe etmotbet

gu werben. Slllein Subwig XVI. ging barauf nietyt ein

unb erttyeilte ©umoutieg bie füt biefen galt »etlattgte

Entlaffung. ©te ©pannung wutbe immet gtöfet. Stm

17. Suni ernannte bie Stationaloetfammlung eine auf eis
orbentlictye Sommiffion »on 12 SJtitgliebern,
weldje übet ben ©efatyten beS SatetlattbeS waetyen follte;

*) ©ieße Memoires de Dumouriez Tom. IL pag. 15—80.
SDte Königin rießtete an ©umouriej folgenbe grage: Croyez-vous
Monsieur, que le roi doive supporter plus longtemps les
menaees et les insolences de Roland, les fourberies de Servan
et de Cl avieres
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Durch dieß Ultimatum des Girondisten-Ministeriums
fühlte sich der König so sehr verletzt, daß er beschloß,

mit Dumouriez in Gegenwart der Königin darüber zu

Rath zu gehen, was unter solchen Umständen zu thun

fei*). Entgegen dem Rathe Dumouriez's, das ganze
Ministerium zu entlassen, wollte der König Dumouriez,
Lacoste und Duranthon als Minister beibehalten, und

versprach, das Dekret in Betreff des Lagers, laut
Dumouriez' Aussage sogar dasjenige betreffend die Deportation

der Priester, zu sanktioniren.
Die Nationalversammlung, welcher die drei Minister

die Anzeige von ihrer Entlassung gemacht hatten, sprach

ihr Bedauern über dieselbe aus und beschloh, das ihr
bei diesem Anlaß durch Roland vorgelegte Schreiben an
den König an die S3 Departemente «ersenden zu lassen.

Die Stellung Dumouriez', der im Jakobinerklub
täglich auf's heftigste angegriffen wurde, war eine äußerst

schwierige geworden. In der Hoffnung, ste zu verbessern,

ersuchte er am IS. Juni den König, die versprochene

Santtionirung der beiden Dekrete nicht länger zu

verschieben, widrigenfalls der König Gefahr laufe ermordet

zu werden. Allein Ludwig XVI. ging darauf nicht ein

und ertheilte Dnmouriez die für diesen Fall «erlangte

Entlassung. Die Spannung wurde immer größer. Am
17. Juni ernannte die Rationalversammlung eine

außerordentliche Kommission von 12 Mitgliedern,
welche über den Gefahren des Vaterlandes wachen sollte j

Siehe Usiuoires às vuiuourie? l'ouï. II. ps,g. 15—80.
Die Königin richtete an Dumouriez folgende Frage: Oro; e?-vous
Noiisieur, que le roi àoivs supporter plus longtemps les
Msusess et Ivs insolences à« Kolànà, les tourdsries às Servsu
«t àe Oi àvières?
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auS biefer Sommiffion tyat fiety fpätet baS comite du
salut public bet Sonoention entwicfelt.

Slm 18. 3uni wutbe tyinwiebet ein ©etyteifien Sas
fapetteS anS bem Saget oon SJtaufieuge oettefen, baS

gleictyfam alS SJtanifeft bet fonftitutionetten Sattei gelten
fonnte. 3n biefem ©djreifien wutbe bet 3afofiinetflufi
alS bie Duelle atteS UntyeilS fiegeidjnet.

©iefeS ©djteifien, oon bet Stedjten applattbitt, tief
in bet Setfammlung ©tütme oon Entgegnungen tyetoot.

©uabet oettangte bie Ueberweifung beS ©djreibenS
an bie 3wötfetfommiffion uttb »erglidj babei Safapette
mit Sromwett.

Stocty tyeftiget wutbe Safapette im Safobtnetflub »on

StobeSpiette, Samitte ©eSmoulinS, Sollot b'^erfioiS,
©anton u. f. w. angegriffen; eS wutbe beanttagt, ben

©enetal oot ben ©taatSgetictytStyof oon DtteanS ju ftellen.
Stm 19. Sunt enbticty wutbe butety ben 3uft'grainiftet

©utantfion bet Setfammlung angejeigt, baf bet Sönig
ben ©efreten oom 27. SJtai in Setteff bet Stieftetbepors
tation, unb oom 6. Suni in Setreff beS auf ben 14. Suti
ju eröffnenben SagetS oon 20,000 göbetitten, baS itym

fonftitutionSgemöf juftetyenbe Seto entgegenftette.

©iefeS Seto beS SönigS fteigettc bie Sluftegung in
ben SJtaffen, bie baS frembe SBort nidjt »erftanben unb

nietyt fiegteifen fonnten, baf bet SBille eineS Sinjigen
ftätfet fein fottte, atS bet einet jatylteidjen Serfammlung.

©er 20. Suni war atS ber SatyreStag beS

SibfetywutS im SatltyauS (Jeu de Paume) längft

ju einer gtofartigen ©emonftration auSerfetyen

wotben, bie in bet Sietfitauetei ©anterreS, in bet
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aus dieser Kommission hat sich später das ««mite äu
sàlut publie der Convention entwickelt.

Am 48. Juni wurde hinwieder ein Schreiben La-
fayettes aus dem Lager von Maubeuge verlesen, das

gleichsam als Manifest der konstitutionellen Partei gelten
konnte. In diesem Schreiben wurde der Jakobinerklub
als die Quelle alles Unheils bezeichnet.

Dieses Schreiben, von der Rechten applaudili, rief
in der Versammlung Stürme von Entgegnungen hervor.

Guadet verlangte die Ueberweisung des Schreibens
an die Zwölferkommission und «erglich dabei Lafayette
mit Cromwell.

Noch heftiger wurde Lafayette im Jakobinerklub von

Robespierre, Camille Desmoulins, Collot d'Herbois,
Danton u. f. w. angegriffen; es wurde beantragt, den

General vor den Staatsgerichtshof von Orleans zu stellen.

Am 49. Juni endlich wurde durch den Justizminister
Duranthon der Versammlung angezeigt, daß der König
den Dekreten vom 27. Mai in Betreff der Priesterdeportation,

und vom 6. Juni in Betreff des auf den 44. Juli
zu eröffnenden Lagers von 20,000 Föderirten, das ihm
konstitutionsgemöß zustehende Veto entgegenstelle.

Dieses Veto des Königs steigerte die Aufregung in
den Massen, die das fremde Wort nicht verstanden und

nicht begreifen konnten, daß der Wille eines Einzigen
stärker sein sollte, als der einer zahlreichen Versammlung.

Der 20. Juni war als der Jahrestag des

Eidschwurs im Ballhaus (^eu àe l'hume) längst

zu einer großartigen Demonstration ausersehen

worden, die in der Bierbrauerei Santerres, in der
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Sorftabt ©aint Stntoine unb im Sofat ber ©eftion bet

DuinjesoingtS »erafirebet worben war.
©ie fiejüglictyen ©ctytufnatymen fitactyte ber S°k Sos

jouSfp, oormatS §ofmann, jefet Slrtillerie s Hauptmann
im Sataillon ©aint SJtarcet, fetyon am 16. 3u"i bem

©enetattatty »on SatiS jut Senntnif, unb fudjte um bie

Sttaufinif nadj, fiei Stnlaf beS SlufpflanjenS eineS gteis
fieitSfiaumeS auf bem Duai beS geuittantS, baS gu Styten
beS SibfdjwutS im Seu be Raunte ftattftnben folle, fies
waffnet etfctyeinen gu bütfen.

©iefeS Segetyten wutbe inbeffen in Settactytung, baf
jebe bewaffnete Setfammlung oetboten fei, abgewiefen*),
worauf bie Sittfteller erflätten, fie werben ityr Sortyafien

bennoefi auSfüfiten; fie untettiefen benn aucty fein
SJtittet, um bie Seuölfetung bet Sotftäbte wätytenb beS

17., 18. unb 19. Suai in mögtictyfte Sluftegung gu

bringen.
©etattigen SotfSbemonfttationen gegenübet wat bte

©tellung beS SJtaite Se tion feine leietyte; benn wätytenb

et alS SteoolutionSmann wünfetyte, baf auf Sönig unb

Stationatoetfammtung butety baS Sotf ein gewiffet ©tud
ausgeübt wetbe, fo mufte et anbterfeitS beforgen, im

galt beS SJtiftingenS ber Sewegung feine ftarfbefotbete
©teile atS SJtatte ju oettieten. ©eine ©tellung wutbe

babutety nod) fdjwietiget, baf bet ©epartementatratty,
an beffen ©pifee bamatS Saroctyefoucautb ftanb, am

19. Suni ben SJtaite aufgeforbert tyätte, angefictytS ber

brotyenben Sorbereitungen, wetdje in ben Sorftäbten ftatts
fanben, eine Sroflamation an bie Sürger ju tietyten,

itynen bie Slufrectytljattung bet Dtbnung ju empfetyten,

*) ©ieße aKortimet=Xetnauj, Sanb I. @. 134.
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Vorstadt Saint Antoine und im Lokal der Sektion der

Quinze-vingts verabredet worden war.
Die bezüglichen Schlußnahmen brachte der Pole La-

zousky, vormals Hofmann, jetzt Artillerie-Hauptmann
im Bataillon Saint Marcel, schon am 16. Juni dem

Generalrath von Paris zur Kenntniß, und suchte um die

Erlaubniß nach, bei Anlaß des Aufpflanzens eines

Freiheitsbaumes auf dem Quai des Feuillants, das zu Ehren
des Eidschwurs im Jeu de Paume stattfinden solle,
bewaffnet erscheinen zu dürfen.

Dieses Begehren wurde indessen in Betrachtung, daß

jede bewaffnete Verfammlung verboten sei, abgewiesen*),
worauf die Bittsteller erklärten, sie werden ihr Vorhaben
dennoch ausführen; ste unterließen denn auch kein

Mittel, um die Bevölkerung der Vorstädte während des

17., IS. und 19. Juni in möglichste Aufregung zu

bringen.
Derartigen Volksdemonstrationen gegenüber war die

Stellung des Maire Peti on keine leichte; denn während
er als Revolutionsmann wünschte, daß auf König und

Nationalversammlung durch das Volk ein gewisser Druck

ausgeübt werde, fo mußte er andrerseits besorgen, im

Fall des Mißlingens der Bewegung seine starkbesoldete

Stelle als Maire zu verlieren. Seine Stellung wurde

dadurch noch schwieriger, daß der Departementalrath,
an deffen Spitze damals Larochefoucauld stand, am

19. Juni den Maire aufgefordert hatte, angesichts der

drohenden Vorbereitungen, welche in den Vorstädten
stattfänden, eine Proklamation an die Bürger zu richten,

ihnen die Aufrechthaltung der Ordnung zu empfehlen,

«) Siehe Mortimer-Ternauz, Band I. S. 1S4.
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unb bem ©eportementattatty oon ben Stnftatten Senntnif
gu geben, bie er gu Stufrectyttyattung ber öffentlictyen ©ictyers

tyeit gettoffen l)abe. Um fidj gegen alle Serantwortttctyfett
gu beden, befatyl ber SJtaite bemSommanbanten bet Statio=

natgatbe, bie SJtilitätpoften in ben Suite rien unb fiei

bet Stationatoerfammlung gu »etboppetn, unb etmädjtigte

ifin, ftetyenbeS SJtitität gu requiriren, wenn et beffelben

gu bebütfen glaube.
®a baS ©iteftotium bem SJtaire unb bem Sommaits

banten ber Stationalgatbe gleicfijeitig anfiefofiten tyätte,

jebe ungefefelidje SolfSoetfammlung ju »ettyinbern, fo

berief Setion ara 19. Suni auf 9 Utyr StfienbS bie Soms
manbanten bet Stationalgatbe auS ben Sotftäbten ju fidj,
um ben ©eift biefet Sefetetn ju etfotfctyen.

Sei biefem Slnlaffe etflätten ©antette, SataillonSs
fommanbant ber Enfants trouves, unb Stlejonbte, eS

wate gefätytlicty, bie Seute »on bet ptojeftitten militätifdjen
Stomenabe afijutyatten. ©aint Sr'S, Sommanbant beS

SataillonS du Val de Gräce, ein bem Sönig ergebenet

gutbenfenbet SJtann, wat bet Stnfidjt, bet SJtaite folle
bet eetfammelten SJtenge baS Ungefefelidje ityteS ©djtitteS
»otftetten, inbem Petitionen nidjt bewaffnet überreicht
werben butften; gut Setutyigung beS SolfeS folle et fidj
inbeffen mit bet SJtuntgipalität an bie ©pifee beS 3«gS
ftellen unb gum ©djufe bet Setyötben »om Dbetfommons
banten bet Stationalgatbe bie nöttyige SJtannfdjaft »eis

langen.
Setion ging auf biefen Sotfdjlag fofott ein unb fetyrieb

an ben ©enetotptofutatot Stöberer:

gatlS bie Setyörben ben SataittonSfotnmanbantett bie

Stmäctytigung erttyeiten, bewaffnet ju matfetyieten, wütbe
atteS in Sinflang rait bem ©efefe gebtaetyt; »orbetyatten
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und dem Departementalrath von den Anstalten Kenntniß

zu geben, die er zu Ausrechthaltung der öffentlichen Sicherheit

getroffen habe. Um sich gegen alle Verantwortlichkeit
zu decken, befahl der Maire dem Kommandanten der

Nationalgarde, die Militärposten in den Tuilerien und bei

der Nationalversammlung zu verdoppeln, und ermächtigte

ihn, stehendes Militär zu reqniriren, wenn er desselben

zu bedürfen glaube.
Da das Direktorium dem Maire und dem Kommandantcn

der Nationälgarde gleichzeitig anbefohlen hatte,
jede ungesetzliche Volksversammlung zu verhindern, so

berief Petion am l9. Juni auf 9 Uhr Abends die
Kommandanten der Nationalgarde aus den Vorstädten zu sich,

um den Geist dieser Letztern zu erforschen.

Bei diesem Anlasse erklärten Santerre,
Bataillonskommandant der LnKruts trouvés, und Alexandre, es

wäre gefährlich, die Leute von der projektirten militärischen
Promenade abzuhalten. Saint Prix, Kommandant des

Bataillons cku Val cks Llrâoe, ein dem König ergebener

gutdenkender Mann, war der Ansicht, der Maire solle

der versammelten Menge das Ungesetzliche ihres Schrittes
vorstellen, indem Petitionen nicht bewaffnet überreicht
werden dürften; zur Beruhigung des Volkes solle er stch

indessen mit der Munizipalität an die Spitze des Zugs
stellen und zum Schutz der Behörden vom Oberkommandanten

der Nationalgarde die nöthige Mannschaft
verlangen.

Petion ging auf diesen Vorschlag sofort ein und schrieb

an den Generalprokurator Röderer:
Falls die Behörden den Bataillonskommandanten die

Ermächtigung ertheilen, bewaffnet zu marschieren, würde
alles in Einklang mit dem Gesetz gebracht; vorbehalten
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bleibe afiet, bof bie Stttftettet webet on ben ©djtanfen
ber lütationaloetfammtung noety »ot bem Sönig bewaffnet

etfctyeinen, WaS fie ju begreifen fctyeinen.

Dtyne eine Slntwort »on ©eite beS ©epattementats
rattyeS afijuwatten, berief Spetion ben SJtunijtpatitätStatty
auf ben nädjften SJtotgen ein.

Snjwifcfien fiatte bet ©epattementaltatty feinen ftütyetn

Sefctyluf auftedjt ettyalten unb booon Setio" am 20- 3un'
SJtotgenS Senntnif gegeben, bet nun nidjt umtyin fonnte,
benfelben ben oter SataitlonSfommanbanten ©anterte,
3lter,anbte, Sonneau unb ©aintsSrir, mitjuttyetten unb

babei bie Stwattung auSjufptectyen, baf fie fiety untets

jietyen unb ityte SJtitfiütget übet ityte Sfü(tyt*u auffläten
wetben.

©em etfialtenen Stuftrag gemäf tyätte Set'ön aucty

bie Slbminifttatoren ber ^ßoltäei (©etgent unb SaniS)
in bie Sotftabt ©aint Stntoine gefanbt, um bott oon
bem bewaffneten 3ug afimatynen ju laffen. Stttetn ©an»
tette erflärte benfelben, „er werbe ben SBünfctyen beS

„SolfS gemäf tyanbeln;" unb baS „Solf," in bet Siritye
ber Enfants trouveSs »etfammelt, tyätte fiefefitoffen, in
SBaffen ju jietyen, ba anbete fiewaffneie ©eputationen
aucty fetyon »on ber Stationatoerfammlung empfangen wots
ben feien.

©ie SataittonSsSommanbanten Sonneau unb ©aoin
wiberftanben jeboety atten Stnlabungen ©anterte'S, fid)
itym anjufctyltefen, waS fie um fo etyet fonnten, atS ntctyt

bie gange Sorftabt mit bem 3"g einoerftanben fetyien.

Slllein fpätet verbreitete ficfi baS ©etüctyt, bie Sefetyle
beS ©epattementS feien gurüdgenommen wotben, unb
nun glaufiten atte SataittonSsSommanbanten, Sonneau,

Sttntt £af4ent>u<ä). 1866. 7
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bleibe aber, daß die Bittsteller weder an den Schranken
de: Nationalversammlung noch vor dem König bewaffnet

erscheinen, was ste zu begreifen scheinen.

Ohne eine Antwort von Seite des Departemental-
rathes abzuwarten, berief Petion den Munizipalitätsrath
auf den nächsten Morgen ein.

Inzwischen hatte der Departementalrath feinen frühern
Beschluß aufrecht erhalten und davon Petion am 20. Juni
Morgens Kenntniß gegeben, der nun nicht umhin konnte,

denselben den vier Bataillonskommandanten Santerre,
Alexandre, Bonneau und Saint-Prix mitzutheilen und

dabei die Erwartung auszusprechen, daß sie stch unterziehen

und ihre Mitbürger über ihre Pflicht«! aufklären
werden.

Dem erhaltenen Auftrag gemäß hatte Petion auch

die Administratoren der Polizei (Sergent und Panis)
in die Vorstadt Saint Antoine gesandt, um dort von
dem bewaffneten Zng abmahnen zu lassen. Allein Santerre

erklärte denselben, „er werde den Wünschen des

„Volks gemäß handeln;" und das „Volk," in der Kirche
der Lntknts trouvés versammelt, hatte beschlossen, in
Waffen zu ziehen, da andere bewaffnete Deputationen
auch schon von der Nationalversammlung empfangen worden

seien.

Die Bataillons-Kommandanten Bonneau und Savin
widerstanden jedoch allen Einladungen Santerre's, sich

ihm anzuschließen, was sie um so eher konnten, als nicht
die ganze Vorstadt mit dem Zug einverstanden schien.

Allein später verbreitete sich das Gerücht, die Befehle
des Departements seien zurückgenommen worden, und
nun glaubten alle Bataillons-Kommandanten, Bonneau,

Berner Taschenbuch, 18SS. 7
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©aoin, ©aintsSrit,, Stlemnbte, fiety »erpftietytet, um

gtöfeteS Ungtüd gu oettyüten, bem 3ug folgen gu follen,
an beffen ©pifee fiety gegen SJtittag ©antette ftellte.

SBirflicty tyätte ber SJtunigipatratty in golge ber

Seridjte ber Sßottgeibeamten, baf fidj bie Sewegung nietyt

auftyatten (äffe, ben Sefctyluf gefaft:
„©er Sommanbant ber Stationatgarbe tyafie fofort

„Sefetyle gu erttyeiten, baf bie Sütget attet SBaffens

„gattungen in Unifotm unb in SBaffen untet ityten

„SataillonSsSommanbanten gu etfctyeinen tyatten."
Staetybem Sel'on biefen, nietyt in Stnwefenfieit allet

SJtitglieber beS SJtunigtpatrattyeS gefaften Sefctyluf bem

bamaligen Dfierfommanbanten ber Stationatgarbe Sto*
mainoillierS mitgettycilt tyotte, üetfügte fidj biefer auf
bie Sureaur, beS ©eneralftafiS, wo fdjon frütyer ganj
entgegengefefete Slufforberungen »on ©eite beS ©epartes
raentaltattyS eingetroffen waren, butety wetetye ben Sonts
raanbanten fiefotyten wutbe: Stttem aufgufiieten, um baS

©djtof gegen einen brotyenben Uefierfott gu fcfiüfeen.

Sei bet brotyenben ©aetylage tyätte fidj ber ©epars
tementatratty permanent erftärt unb burdj ben ©enerats

Srofurator Stöberer ber Stationatoerfammlung »on bem

fieafifidjtigten fiewaffneten 3«g ber Sorftäbte Senntnif
geben laffen.

Sm ©etyoof bet Stationatoerfammlung würbe
bie 3utaffung ber bewaffneten Sürger an ben ©djtanfen
ber Serfammlung oon ber einen ©eite (Sergniaub) ems

pfotyten, wofiei man fidj auf ftütyete ätyntidje Sorgänge
berief, »on anbetet Seite aber atS gefefewibtig unb ges

fätyrtid) befttitten.
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Savin, Saint-Prix, Alexandre, sich verpflichtet, um

größeres Unglück zu verhüten, dem Zug folgen zu sollen,

an dessen Spitze fich gegen Mittag Santerre stellte.

Wirklich hatte der Munizipalrath in Folge der

Berichte der Polizeibeamten, daß sich die Bewegung nicht

aufhalten lasse, den Beschluß gefaßt:

„Der Kommandant der Nationalgarde habe sofort

„Befehle zu ertheilen, daß die Bürger aller
Waffengattungen in Uniform und in Waffen unter ihren

„Bataillons-Kommandanten zu erscheinen hätten."
Nachdem Petion diesen, nicht in Anwesenheit aller

Mitglieder des Munizipalrathes gefaßten Beschluß dem

damaligen Oberkommandanten der Nationalgarde Ro»
mainvilliers mitgetheilt hatte, verfügte fich dieser auf
die Bureaux des Generalstabs, wo schon früher ganz

entgegengesetzte Aufforderungen von Seite des

Departementalraths eingetroffen waren, durch welche den

Kommandanten befohlen wurde: Allem aufzubieten, um das

Schloß gegen einen drohenden Ueberfall zu schützen.

Bei der drohenden Sachlage hatte sich der Depar-
tementalrath permanent erklärt und durch den General-

Prokurator Röderer der Nationalversammlung von dem

beabsichtigten bewaffneten Zug der Vorstädte Kenntniß
geben lassen.

Im Schooß der Nationalversammlung wurde
die Zulassung der bewaffneten Bürger an den Schranken
der Versammlung von der einen Seite (Vergniaud)
empfohlen, wobei man sich auf frühere ähnliche Vorgänge
berief, von anderer Seite aber als gesetzwidrig und
gefährlich bestritten.
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Slllein be»or bie Stationatoerfammlung nodj einen Ses

fctytuf gefaft tyätte, työrte man bie Sroraraeln ber tyeratts

natyenben SolfSmaffen unb gletdjgeitig würbe bem S*äs
fibenten ein ©djreiben ©anterre'S übergeben, baS alfo
lautete:

„®ie Sewotyner bet Sotftabt ©aint Stntoine feiern

„tyeute ben SatyreStag beS SibfitywurS im SaffljauS unb

„wünfetyen beftyalb ber Stationatoerfamratung ityre Stdjtung

„gu begeugen. SJtan tyat ityre Stbfidjten »ertäumbet. ©ie
„bitten ura bie Styre, tyeute an Styren ©djranfen empfangen

„ju werben, ©ie werben ityre Serläumber fiefdjämen unb

„neuerbingS beweifen, baf fie bie greunbe ber ©efefee

„unb ber greityeit, bie SJtänner beS 14. Sali finb."

Sin SJtitglieb ber Stationaloetfammlung (Safoutce)
tterfidjerte, bof bie Sittftetter jwat »ot bet Setfammlung
gu befiiiren wünfetyen, bie Petition an ben Sönig abet

auf bera Suteau bet Stationaloetfammlung niebettegen
wetben, inbem fie nidjt beafiftdjtigen, bie SBotynung beS

SönigS ju betteten, worauf Sergniaub fofort beantragte,
biefelben ju empfangen. SBätyrenb oon ber anbern ©eite
biefet Stntrag fiefämpft wutbe, geigte ber Sräftbent an,
baf itym fo eben bie SJtelbung gemactyt worben, eS ftetye

bereits ein 8000 SJtann ftarfer SotfStyaufe oor ber Styüre
ber Setfammlung. Sm gleictyen Slugenblid ttaten Einige,
otyne einen fötmtictyen Sefctyluf über ityre 3ulaffung ab:
guwarten, in ben ©aal ein. SllS jeboety barüfier eine

tyefttge Slufregung entftanb, tiefen fidj biefe Sittftetter
burety ityre gteunbe bewegen, ben ©aat wieber gu oers

laffen, fiiS fie eine förmltdje Eriaufinif gum Eintritt
ertyalten tyafien würben.
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Allein bevor die Nationalversammlung noch einen

Beschluß gefaßt hatte, hörte man die Trommeln der

herannahenden Volksmasfen und gleichzeitig wurde dem

Präsidenten ein Schreiben Santerre's übergeben, das also

lautete:

„Die Bewohner der Vorstadt Saint Antoine feiern

„heute den Jahrestag des Eidfchwurs im Ballhaus und

„wünschen deßhalb der Nationalversammlung ihre Achtung

„zu bezeugen. Man hat ihre Absichten verläumdet. Sie
„bitten um die Ehre, heute an Ihren Schranken empfangen

„zu werden. Sie werden ihre Verläumder beschämen uud

„neuerdings beweisen, daß ste die Freunde der Gesetze

„und der Freiheit, die Männer des 44. Juli sind."

Ein Mitglied der Nationalversammlung (Lasource)
versicherte, daß die Bittsteller zwar vor der Versammlung

zu destliren wünschen, die Petition an den König aber

auf dem Bureau der Nationalversammlung niederlegen
werden, indem ste nicht beabsichtigen, die Wohnung des

Königs zu betreten, worauf Vergniaud sofort beantragte,
dieselben zu empfangen. Während von der andern Seite
dieser Antrag bekämpft wurde, zeigte der Präsident an,
daß ihm so eben die Meldung gemacht worden, es stehe

bereits ein 8000 Mann starker Volkshaufe vor der Thüre
der Versammlung. Im gleichen Augenblick traten Einige,
ohne einen förmlichen Beschluß über ihre Zulassung
abzuwarten, in den Saal ein. Als jedoch darüber eine

heftige Aufregung entstand, ließen sich diese Bittsteller
durch ihre Freunde bewegen, den Saal wieder zu
verlassen, bis sie eine förmliche Erlaubniß zum Eintritt
erhalten haben würden.
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Sor bet Steitfctyule *), wo bie Stattonafoetfamralung
feit itytet Uefietfiebtung oon SetfaifleS ityte ©ifeungen

tyielt, wuctyS bet SotfStyaufe fo fetyt an, bof bie Sots

betften, unb untet biefen ©anleite, ©aint §utugeS unb

SUejanbte, ©efatyr tiefen, etbtüdt ju wetben, unb jebens

falls bie SJtaffe nietyt metyt leiten fonnten.

Sin Styeil beS SolfS oetlief fiety inbeffen in ben in
bet Stätye beS §ofeS bet geuittantS fieftnblidjen gtofen
©atten, bet ju einem alten Sapttjinetfloftet gefiötte. §ier
wutbe bet gteitjeitSfiaum aufgepflangt. Staety unb nad)
afiet füllte fidj audj bet ©atten, wie bet gwifctyen bet

Steitfctyule unb bet Settaffe bet geuittantS ßefinbticfie §of
mit Sewaffneten unb Unbewaffneten, gtauen unb Sinbetn.
©aS ©ebtänge unb bie bamit »erfiunbene ©efatyt wuctyS

mit jebem Slttgenfilid.
StuS biefem £>of fütytte eine ben SJtitgtiebetn ber

Stationot»etfammlung allein ootfietyaltene Styüte auf bie

Settaffe bet geuittantS. ©iefe Styüte wat im ^infiltd
auf bie fommenben Sreigniffe »etfefiloffen wotben, unb

an betfelben tyielt eine Slbttyeilung Stationalgatbe SBactye.

SllS bie SJtenge afiet immet lautet bie Deffnung ber Styüte
fotbette, beifügten fiety btei SJtunigipalbeamte in bie Suis
letien, um oom Sommanbaitten bie Deffnung, unb bas

butety mittelfiat biejenigebeSSuiletiengattenSgu etlangen.

*) SDie Steitfeßule toar ein 150' langes (BeBäube, baS Bei

ber auSmünbung beS $lace Senbome paraHet mit ber Slerraffe
bet geuittantS gebaut toar.

SDiefe Stertaffe Befteßt ßeute nocß toie bamatS, allein flatt beä

(SifengitterS, toelcße fte bermal »on ber 3hte 3ti»oti aßfeßeibet,

ßinberte BamalS eine ßoße SDeauer jebe SerBtnbung jtotfd)en bet

Settaffe unb einem langen $of, ber ftd) jtoifeßen ber Steitfdjule
unb ben SEuileiien ouSbeßnte.
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Vor der Reitschule*), wo die Rationalversammlung
feit ihrer Uebersiedlung von Versailles ihre Sitzungen

hielt, wuchs der Volkshaufe so sehr an daß die

Vordersten, und unter diesen Scmterre, Saint Huruges und

Alexandre, Gefahr liefen, erdrückt zu werden, und jedenfalls

die Masse nicht mehr leiten konnten.

Ein Theil des Volks verlief sich indessen in den in
der Nähe des Hofes der Feuillants befindlichen großen

Garten, der zu einem alten Kapuzinerkloster gehörte. Hier
wurde der Freiheitsbaum aufgepflanzt. Nach und nach

aber füllte sich auch der Garten, wie der zwischen der

Reitschule und der Terrasse der Feuillants befindliche Hof
mit Bewaffneten und Unbewaffneten, Frauen und Kindern.
Das Gedränge und die damit verbundene Gefahr wuchs
mit jedem Augenblick.

Aus diesem Hof führte eine den Mitgliedern der

Nationalversammlung allein vorbehaltene Thüre auf die

Terrasse der Feuillants. Diese Thüre war im Hinblick
auf die kommenden Ereignisse verschlossen worden, und

an derselben hielt eine Abtheilung Nationalgarde Wache.

Als die Menge aber immer lauter die Oeffnung der Thüre
forderte, verfügten stch drei Munizipalbeamte in die

Tuilerien, um vom Kommandanten die Oeffnung, und

dadurch mittelbar diejenige des Tuileriengartens zu erlangen.

Die Reitschule war ein 150 < langes Gebäude, das bei
der Ausmündung des Place Vendome parallel mit der Terrasse
der Feuillants gebaut war.

Diese Terrasse besteht heute noch wie damals, allein statt des

Etsengitters, welche sie dermal von der Rue Rivoli abscheidet,

hinderte damals eine hohe Mauer jede Verbindung zwischen der

Terrasse und einem langen Hof, der sich zwischen der Reitschule
und den Tuilerien ausdehnte.
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Sttlein beoor biefe Srtaufinif eingetroffen war, tyätte

baS Sotf bie Styüre bereits eingebrochen. Sn golge
beffen »erbrettete fiety ber gröfte Styeil berer, bte ftety nur
auS Steugtetbe bem 3ug angefetyloffen tyatten, in ben

©arten' ber Suilerien, barauf »ergictytenb, bie Stationais

oerfommtung unb baS ©etylof gu betreten.

SllS afier nacty gugefiefierter Etlaufinif, oor ber Sias

tionaloerfammtung gu befiliren, „Sammlung" gefitytagen

würbe, ftrömte biefe getftteUte SJtaffe wieber gufammen,

um fo gatylreiety wie mögliety »or ber Stationaloers
ammlung ju etfctyeinen. "

§uguenin, ben wit fpätet nodj nätyer fennen lernen

werben, fütyrte baS SBort. Stactybem et »etfünbet, „baS

„Slut ber offenfunbigen Serfctywöret wetbe ftiefen,"
fügte et fiei: „Ein einjetner SJtenfcty bütfe nietyt ben

„SBitlen oon 25 SJtittionen fiefctytänfen.0 ©etyliefliety

»etlangte et oot ber Stationatoerfammlung befiliren gu

bürfen.
©er Sräfibent grancoiS (»on StanteS) erwieberte:

,,©ie Stationatoerfammlung werbe, wenn Serfctywörungen
„befletyen follten, biefelben gu oeteiteln wiffen. ©ie Ses

„ftrafung ber ©cfiutbigen fomme afier eingig bem ©es

r/fefee gu."
©te SJtetyrtyeit ber Stationatöerfammtung afier willigte,

otyne bie bagegen ertyofienen Sinfpractyen gu fietüdfietytigen,
in baS ©efiliren ber bie Sittftellet fiegtettenben SolfSs
moffe ein.

Stn ber ©pifee betfelben waten bet ftütyete SJtarquiS
©aint §utugeS unb bet Sierfitauet ©antette, bie

fiety am guf bet Stebnetfiütyne aufftettten.
hinter itynen ftrömte ein Raufen oon SJtännetn, grauen

unb Sinbetn tyerein, bie Einen unbewaffnet, Slnbere bie
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Allein bevor diese Erlaubniß eingetroffen war, hatte

das Volk die Thüre bereits eingebrochen. In Folge
dessen verbreitete sich der größte Theil derer, die sich nur
aus Neugierde dem Zug angeschloffen hatten, in den

Garten der Tuilerien, darauf verzichtend, die

Nationalversammlung und das Schloß zu betreten.

Als aber nach zugesicherter Erlanbniß, vor der

Nationalversammlung zu defiliren, „Sammlung" geschlagen

wurde, strömte diese zerstreute Masse wieder zusammen,

um fo zahlreich wie möglich vor der Nationalver-
ammlung zu erscheinen. "

Huguenin, den wir später noch näher kennen lernen

werden, führte das Wort. Nachdem er verkündet, „das
„Blut der offenkundigen Verschwörer werde fließen,"
fügte er bei: „Ein einzelner Mensch dürfe nicht den

„Willen von 2S Millionen beschränken." Schließlich
verlangte er vor der Nationalversammlung defiliren zu

dürfen.
Der Präsident Franoois svon Nantes) erwiederte:

„Die Nationalversammlung werde, wenn Verschwörungen
„bestehen sollten, dieselben zu vereiteln wissen. Die
Bestrafung der Schuldigen komme aber einzig dem Ge-
!,setze zu."

Die Mehrheit der Nationalversammlung aber willigte,
ohne die dagegen erhobenen Einsprachen zu berücksichtigen,
in das Defiliren der die Bittsteller begleitenden Volks-
masfe ein.

An der Spitze derselben waren der frühere Marquis
Saint Huruges und der Bierbrauer Santerre, die

stch am Fuß der Rednerbühne aufstellten.
Hinter ihnen strömte ein Haufen von Männern, Frauen

und Kindern herein, die Einen unbewaffnet. Andere die
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Babel, Sifat/ Seite, ©enfen, SJteffer, Sifenfpifeen unb
an langen ©töden befeftigte ©ägen fctywingenb. §in
unb wieber etfdjienen inmitten bet SJtenge eingelne Stfis

ttyeitungen Stationatgatben, Qu ira fingenb.
„SS tefien bie Sfllrioten, tyerunter mit bera Seto,"

fctyreienb, fiewegte fiety bie bunte SotfSmaffe tangfatn
burety ben ©aal. Sinjelne trugen brotyenbe Slbjeictyen

nnb Snfctyriften. ©er Sine tyätte ein Saar atte §ofen
mit bet Safdjrift „eS leben bie ©anScutotteS" an feiner
Sife befefligt, ein Stnberer trug auf feinem ©pief ei»
filutenbeS SalbStyerj mit ber Stuffetyrift „Sttiftoftatentyetg."

©aS ©eftliten, butdj Sänge unb allerlei Stnfpradjen

unterfiroetyen, tyätte üfiet eine ©tunbe gebauett, wotauf
©antette bet Serfammtung füt ityten fteunblictyen Ems

pfang banfte unb ityt gut Stinnetung an biefen Sag
eine gatyne gutüdtief. ES wat ingwifdjen tyatfi 4 Utyt
gewotben, unb bie Stationatoetfaramtung fetytof nun ityte

©ifeung.
©ie SolfSmaffe afiet, bie butdj bie Styüte bet geuits

tantS eingetreten wat, tyätte atS SluSgang ben $of ber

Steitfdjute gewätylt unb ergof fiety buwty bie Styüte, bie

futg oortyet burety baS Solf gewattfam geöffnet worben

war, in ben ©arten ber Suiterien; längS ber gaeabe
beS ©etytoffeS tyingietyenb, fdjien fie ityren SBeg natty bem

SontsStopat netymen gu wollen.

©em ©cfitof entlang waten Sataillone ber Stationat?

gatbe aufgeftellt, bie je nadj itytet politifdjen gärfiung.
bie ficfi ftetS wiebertyotenben teootutionäten StuStufungen

fieifätlig obet miffällig aufnatymen.
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Säbel, Piken, Beile, Sensen, Messer, Eisenspitzen und
an langen Stöcken befestigte Sägen schwingend. Hin
und wieder erschienen inmitten der Menge einzelne

Abtheilungen Nationalgarden, Ys, ira singend.

„Es leben die Patrioten, herunter mit dem Veto,"
schreiend, bewegte sich die bunte Volksmasse langsam
durch den Saal. Einzelne trugen drohende Abzeichen
nnd Inschriften. Der Eine hatte ein Paar alte Hosen
mit der Inschrift „es leben die Sansculottes" an seiner

Pike befestigt, ein Anderer trug auf seinem Spieß ei»
blutendes Kalbsherz mit der Aufschrift „Aristokratenherz."

Das Defiliren, durch Tänze und allerlei Ansprachen

unterbrochen, hatte über eine Stunde gedauert, worauf
Santerre der Versammlung für ihren freundlichen
Empfang dankte und ihr zur Erinnerung an diesen Tag
eine Fahne zurückließ. Es war inzwischen halb 4 Uhr
geworden, und die Nationalversammlung schloß nun ihre
Sitzung.

Die Volksmaffe aber, die durch die Thüre der Feuillants

eingetreten war, hatte als Ausgang den Hof der
Reitschule gewählt und ergoß sich durch die Thüre, die

kurz vorher durch das Volk gewaltsam geöffnet worden

war, in den Garten der Tuilerien; längs der Faeade
des Schlosses hinziehend, schien sie ihren Weg nach dem

Pont-Roual nehmen zu wollen.

Dem Schloß entlang waren Bataillone der Nationalgarde

aufgestellt, die je nach ihrer politischen Färbung
die sich stets wiederholenden revolutionären Ausrufungen
beifällig oder mißfällig aufnahmen.



— 103 —

Snt ©etylof tyielt man bie ©efatyr für befeitigt, allein

plöfeticty Ienfte bie SJtenge gegen ben Sarroufelptafc
ein, beffen 3ugange burdj bie Sataillone ber Sorftabt
©aint Stntoine unb beSsSetitSsSfereS befefet waren.

Sm Suilertengarten ftanben 10 Sataillone, gwei auf
ber Serraffe gegen bie ©eine, oier auf bem SlafeSouiSXV.,
fünf auf bem Sarroufelplafe; ein Sataillon nebft ber aufs

gietyenben unb abgietyenben SBaetye, fowie 100 ©enSbarmen

gu Sferb waten im ©etylof.
SJtit fo »ielen Stuppen tyätte ber Dberforamanbant

StomainoitlietS bie 3ngänge gu ben Sinterten leietyt oers

ttyeibigen fönnen, allein er ttaf feinertet Stnftatten tyiegu.

©ie ©pifee ber Solonne fiatte bereits ben Sattoufets
ptafe burctyfctyritten unb fidj nadj ber Stue ©t. Sticaife

gewanbt, atS plöfetidj §att gcmadjt würbe. •

©er Sartoufetptafe, gu jener 3e'l uoä) butety allerlei
©efiäube eingeengt, füllte fiety augenfilidlicty, Stufwiegier
mifctyten fidj unter bie SJtenge, 40 ©anScutotteS btängten
fiiS gum Styote ber Sout topale »or unb oertangten

Sintaf.
©ie bort aufgeftellten ©enSbatmen s ©ctytlbwadjen

fteugten ityte Saponette unb wtefen bie Slnbtängenben
ftumm gutüd.

©aS gtofe Styor unb bie fleinen Eintaffe würben,
ba immet neue §oufen anbtängten, gefdjtoffen. ©ie im

©djtoftyof ftetyenben Stationatgatben unb ©enSbatmen

fetyienen gum SBibeiftanb entfetyloffen, allein nun gafi ber

Dfierfommanbant StomainoittierS ber ©enSbarraerie ben

Sefetyl, bie Saponette afigunetymen
SllS immet tyeftiger fiei ber Sorte ropate Eintaf oers

langt würbe, fieantragte Slctoque, Sommanbant ber

gweiten Segion, oon ber SJtenge auf bem Sarroufelplafe
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Im Schloß hielt man die Gefahr für beseitigt, allein

plötzlich lenkte die Menge gegen den Carrouselplatz
ein, deffen Zugänge durch die Bataillone der Vorstadt
Saint Antoine und des-Petits-Peres besetzt waren.

Im Tuileriengarten standen 40 Bataillone, zwci auf
der Terrasse gegen die Seine, vier auf dem PlatzLouis XV.,
fünf anf dem Carrouselplatz; ein Bataillon nebst der

aufziehenden und abziehenden Wache, sowie 400 Gensdarmen

zu Pferd waren im Schloß.
Mit so vielen Truppen hätte der Oberkommandant

Romainvilliers die Zugänge zu den Tuilerien leicht
vertheidigen können, allein er traf keinerlei Anstalten hiezu.

Die Spitze der Kolonne batte bereits den Carrouselplatz

durchschritten und sich nach der Rue St. Ricaise

gewandt, als plötzlich Halt gemacht wurde.
Der Carrouselplatz, zu jener Zeit noch durch allerlei

Gebäude eingeengt, füllte sich augenblicklich, Aufwiegler
mischten sich unter die Menge, 40 Sansculottes drängten
bis zum Thore der Cour royale vor und verlangten
Einlaß.

Die dort aufgestellten Gensdarmen - Schildwachen
kreuzten ihre Bayonette und wiesen die Andrängenden
stumm zurück.

Das große Thor und die kleinen Einlasse wurden,
da immer neue Haufen andrängten, geschlossen. Die im

Schloßhof stehenden Nationalgärden und Gensdarmen

schienen zum Widerstand entschlossen, allein nun gab der

Oberkommandant Romainvilliers der Gensdarmerie den

Befehl, die Bayonette abzunehmen!
Als immer heftiger bei der Porte royale Einlaß

verlangt wurde, beantragte Acloque, Kommandant der

zweiten Legion, von der Menge auf dem Carrouselplatz
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gu üerlangen, baf fie fiety begnügen, eine Slbotbnung oon

20 ©elegitten gu ernennen, bie et felbft gum Sönig
begleiten wetbe unb füt beten guten Empfang er bütge.

©ie SJtunijipalbeamten tfieitten bief bem SolfStyaufen

mit, wotauf beiläufig 30 Serfonen butdj ben momentan

geöffneten Stnlaf in ben §of einbtangen.
©ie Slrtillerie tyätte fidj fdjon beim Seginn beS ©efite

auf bem Sarroufelplafe oot bem §otel Songueoille aufs

geftellt. SllS nun abet bet SataittonSsSommanbant ©aint
Stij, bet auf bem Dual §att gemactyt, feine Slrtillerie
wieber an ficfi gietyen wollte, oetweigette biefe ben ©es

tyorfam, unb baS Sataillon (du Val de Gräee), ftatt
feinen Sommanbanten gu unteiftüfeen, lub bie ©ewetyte
unb ftellte ficfi fiei ber Slrtillerie auf bem Sarroufelplafe
auf; ja ein Strtilterietieutenant, ftatt bem ettyaltenen
Sefetyle gemäf in bet Stidjtung bet ©oßelinS afigumats
fcfiieren, rief ber SJtenge ju: „©er Sattoufetplafe ift in
„unfetet ©ewalt, baS ©etylof witb baSfelbe ©ctyidfal
„tyafien."

©atauftyin fefeten fiety bte Slrtillerie, bte Stationats

gatbe unb bie SolfStyaufen gegen bie Suiletien in Ses

wegung. Sm Stugenfilicf atS bet ©tutm gegen bie S°rte
topate fieginnen follte, öffneten fidj bie Styore, woiauf
bie SJtaffe in bie Sout topale tyineinfttömte. Setgebticty

fiemütytett ftdj bie SegionSfommanbanten Slctoque, SJtanbat

unb Sinon utlb bet SataittonSfoinmanbant Sanotte baS

©ittetttyot am Singang bet gtofen ©tiege gu fetyliefen.
©ie Sanoniete unb bie 3ager/ ^e Pe 5ur §ütfe

riefen, blieben nnfiewegtiety.
SJtit ber ©ewalt eineS mädjtigen ©ttomeS ftütgte fidj

bie SJtaffe in'S ©etylof unb ttug eine Sanone beS Satails
fonS du Val de Gräce fiiS in ben btitten ©oat (la
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zu verlangen, daß sie fich begnügen, eine Abordnung von
20 Delegtrten zu ernennen, die er selbst zum König
begleiten werde und für deren guten Empfang er bürge.

Die Munizipalbeamten theilten dieß dem Volkshaufen
mit, worauf beiläufig 30 Personen durch den momentan

geöffneten Einlaß in den Hof eindrangen.
Die Artillerie hatte sich schon beim Beginn des Desile

auf dem Carrouselplatz vor dem Hotel Longueville
aufgestellt. Als nun aber der Bataillons-Kommandant Saint
Prix, der auf dem Quai Halt gemacht, feine Artillerie
wieder an sich ziehen wollte, verweigerte diese den

Gehorsam, und das Bataillon (clu Val cks Llrâse), statt
feinen Kommandanten zu unterstützen, lud die Gewehre
und stellte stch bei der Artillerie auf dem Carrouselplatz

auf; ja cin Artillerielieutenant, statt dem erhaltenen
Befehle gemäß in der Richtung der Gobelins abzumarschieren,

rief der Menge zu: „Der Carrouselplatz ist i»
„unserer Gewalt, das Schloß wird dasselbe Schicksal

„haben."
Daraufhin setzten sich die Artillerie, die Nationalgarde

und die Volkshaufen gegen die Tuilerien in

Bewegung. Im Augenblick als der Sturm gegen die Porte
royale beginnen sollte, öffneten sich die Thore, worauf
die Masse in die Cour royale hineinströmte. Vergeblich

bemühten sich die Legionskommandanten Acloque, Mandat
und Pinon und der Bacaillonskommandant Vanotte das

Gitterthor am Eingang der großen Stiege zu schließen.

Die Kanoniere und die Jäger, die ste zur Hülfe
riefen, blieben unbeweglich.

Mit der Gewalt eines mächtigen Stromes stürzte sich

die Masse in's Schloß und trug eine Kanone des Bataillons

cku Vgl cks <Zrà«e bis in den dritten Saal (la
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salle des Suisses), wo bie Slctyfen an ben Styütpfoften

fidj feftrannten, waS ben Raufen einen Slugenblid am
weiteren Sorbringen tyinberte unb ju bem bte Srfiittetung
fteigetnben ©etüctyt Stnlaf gafi, man fiafie im ©etylof
Sanonen gefunben, bie auf baS Solf gerietytet gewefen

feien

Staetybem bie Sanone auf Slnotbnung ber SJtunijipals
fieamten entfernt wotben wat, btang bet Raufen,/ atteS

oor ficfi nieberwerfenb, biS jum Deit be Soeuf oot,
beffen Styüten oerfetytoffen waren.

3m ©aal beS Deil be Soeuf befanben fidj nebft bem

Sönig brei feiner SJtiniftet (Seaulieu, Sajatb unb

Setriet), ber SJtatfctyatt be SJtoudjp, gwei ©enSbatmeties

Dfflgiere, bet SegionSttyef SactyeSnape, gwei SubwigStittet
unb fünf Stationatgarbiften.

SJtabame Stifaßetty, bie ©ctyweftet SubwigS XVL,
butety baS Staufen beS tyetannatytnben ©tuttnS etfetyredt,
bat bie Stationatgarben unter Styranen, ben Sönig gu

Oerttyeibigen.

SBätytenb oot bet einen Styüte ber SotfStyoufe immet
tautet Einlaf »etlangte, eilten butety einen anbern Eins

gang Slctoque unb fein Slbjunft Soioin mit einigen

Stationalgatben gum ©etyufe beS SönigS tyerbei. Slcloque

befetytoor benfelben, fiety bem Solf gu geigen, unb be=

ttyeuette, etyet ftetfien alS bie geringfte Seleibtgung beS

SönigS gugeben gu wollen.

3m gleidjen Slugenblid btadj bie güttung eineS bets

jenigen Styütpgel, bie Subwig XVI. »on ben Slnftütmens
ben ttennten, untet ben Slrtfctylägen unb Solfienftöfen ein,
unb S'^u, ©töcfe, Saponette wutben btotyenb gegen bie

©renabiete ettyofien, bte fiety »ot ben Sönig tytngeftettt

tyatten. „gütetyten ©ie nidjtS, ©ite," fagte einer berfelben
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sslls àss Suisses), wo die Achsen an den Thürpfosten
sich festrannten, was den Haufen einen Augenblick am
weiteren Vordringen hinderte und zu dem die Erbitterung
steigernden Gerücht Anlaß gab, man habe im Schloß
Kanonen gefunden, die auf das Volk gerichtet gewesen

seien!

Nachdem die Kanone auf Anordnung der Munizipalbeamten

entfernt worden war, drang der Haufen,/ alles

vor stch niederwerfend, bis zum Oeil de Boens vor,
dessen Thüren verschlossen waren.

Im Saal des Oeil de Boeuf befanden stch nebst dem

König drei seiner Minister (Beaulieu, Lajard und

Terrier), der Marschall de Mouchy, zwei Gensdarmerie-

Ofsiziere, der Legionschef Lachesnaye, zwei Ludwigsritter
und fünf Nationalgardisten.

Madame Elisabeth, die Schwester Ludwigs XVI.,
durch das Brausen des herannahenden Sturms erschreckt,

bat die Nationalgarden unter Thränen, den König zu

vertheidigen.
Während vor der einen Thüre der Volkshaufe immer

lauter Einlaß verlangte, eilten durch einen andern

Eingang Acloque und sein Adjunkt Boivin mit einigen

Nationalgarden zum Schutz des Königs herbei. Acloque

beschwor denselben, sich dem Volk zu zeigen, und

betheuerte, eher sterben als die geringste Beleidigung des

Königs zugeben zu wollen.

Im gleichen Augenblick brach die Füllung eines

derjenigen Thürflügel, die Ludwig XVI. von den Anstürmenden

trennten, unter den Axtschlägen und Kolbenstößen ein,
und Piken, Stöcke, Bayonette wurden drohend gegen die

Grenadiere erhoben, die sich vor den König hingestellt

hatten. „Fürchten Sie nichts, Sire," sagte einer derselben
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gegen ben Sönig fidj wenbenb, worauf biefer erwieberte:
w3<fc tyafie feine gutctyt." Unb bie §anb beS Stationafs
garbiften an feine Sruft btüdenb, fügte er bei: „SJtein
#erg ift rein."

Entfetyloffen, bem Statty StcloqueS gu folgen, befatyt

Subwig XVI., baS Sotf eingutaffen, worauf bie Stieget
ber Styüre geöffnet wutben. ©en tyeteinftütgenben 20 biS
30 Sabioibuen tief Slctoque entgegen: „Sütget, etfennt

„euetn Sönig unb aetytet ityn, baS ©efefe oetlangt eS,

„wit Stile wetben etyet umfommen, atS geftatten, baf
„feine Unoetlefebatfeit bebrotyt werbe."

©iefer 3uraf bractyte bie Sinbtingenben auf einige
©efunben gum ©tetyen, wätytenb weletyet bet Sönig fiety

in eine genftetoettiefung gutüdjietyen unb auf einer genfters
banf Slafe netymen fonnte.

Sn einer anbern genftetoettiefung ftanb SJtabame

Stifabetty, bie fiety oon itytem Stuber nietyt wollte ttennen

laffen. Siele tyietten fie füt bie Sönigin, gegen welctye

bet §af bet SJtenge tyauptfäctyticty gerietytet wat. ©ief
bemetfenb, befatyl bie ebte 5ßtingefftn ityten ©ienetn,
bie Seute nietyt ju enttäufetyen.

„SBaS wotlt ityt?" ftug Subwig XVI. bie ben <Saal

füttenbe SJtenge, „iety bin euet Sönig unb tyafie bie Sets

„faffung nie oettefet."
Slllein feine ©timme oerftang untet bera ©efefitei

ber mit glinten, ^iftolen unb ©äoeln bewaffneten SJtenge,

welctye ftetS wiebertyofte: „herunter mit bem £errn Seto,

jum Seufet baS Seto!" Sinet »etfuctyte fidj auf ben

Sönig ju ftütjen, unb bet §aufe tyotte nidjt auf, bie

SBiebeteinfefeung ber pattiotifetyen SJtiniftet gu »etlangen,
bie Stflätung fieifügenb, »otfiet fiety nidjt entfernen gu

wollen.

— 10« —

gegen den König sich wendend, worauf dieser erwiederte:

»Ich habe keine Furcht." Und die Hand des Nationalgardisten

an seine Brust drückend, fügte er bei: „Mein
Herz ift rein."

Entschlossen, dem Rath Acloques zu folgen, befahl
Ludwig XVI., das Volk einzulassen, worauf die Riegel
der Thüre geöffnet wurden. Den hereinstürzenden 20 bis
30 Individuen rief Acloque entgegen: „Bürger, erkennt

„euern König und achtet ihn, das Gesetz verlangt es,

„wir Alle werden eher umkommen, als gestatten, daß

„seine Unverletzbarkeit bedroht werde."
Dieser Zuruf brachte die Eindringenden auf einige

Sekunden zum Stehen, während welcher der König sich

in eine Fenstervertiefung zurückziehen und auf einer Fensterbank

Platz nehmen konnte.

In einer andern Fenstervertiefung stand Madame

Elisabeth, die sich von ihrem Bruder nicht wollte trennen

lassen. Viele hielten sie für die Königin, gegen welche

der Haß der Menge hauptsächlich gerichtet war. Dieß
bemerkend, befahl die edle Prinzessin ihren Dienern,
die Leute nicht zn enttäuschen.

„Was wollt ihr?" frug Ludwig XVl. die den Saal
füllende Menge, „ich bin euer König und habe die

Verfassung nie verletzt."
Allein seine Stimme verklang unter dem Geschrei

der mit Flinten, Pistolen und Säbeln bewaffneten Menge,
welche stets wiederholte: „Herunter mir dem Herrn Veto,

zum Teufel das Veto!" Einer versuchte fich auf den

König zu stürzen, und der Haufe hörte nicht auf, die

Wiedereinsetzung der patriotischen Minister zu verlangen,
die Erklärung beifügend, vorher sich nicht entfernen zu

wollen.
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©er SJJefeger 8 e g e n b r e afier fpradj ben Sönig fots
genbermafen an:

„SJtein §err -—"
Unb atS Subwig XVI. üfiet biefe ungewofinte Stntebe

ftufete, futyr Segenbre fort:
„3a mein §err, työren ©ie unS an, ©ie finb bafür

„ba, unS angutyöten, ©ie finb ein Settättyer, ©ie tyafien

„unS immer getäufdjt, ©ie taufetyen unS noety, afiet

„netymen ©ie fiety wotyt in Stcfit, baS SJtaaf ift oott, baS

„Sotf ift eS mübe, 3tyt ©pietfiatt gu fein."
Staety biefet Stntebe oettaS Segenbte eine oon Slnflas

gen, ©totyungen unb Sügen ftrofeenbe Setition.
©er Sönig erwiebette gefaft:
„Sety wetbe ttyun, waS bie Setfaffung unb bie ©efefee

„ettyeifdjen."
©iefe würbige Slntwort rief neueS ©efetytei tyeroor:

„§eruntet mit bem Sönig, wit oettangen bie;SBiebers
„einfefeung ber SJtiniftet, baS ©efefe gegen bie Softer,
„baS ©efefe üfier baS Sager, gum Seufet baS Seto."

Siner, bet eine tottye SJtüfee auf einem ©tode trug,
fenfte biefen gegen ben Sönig, um itym bie SJtüfee

gu präfentiten, wotauf ber S"lioeibeamte SJtouctyet bie

SJtüfee bem Sönig üöerreietyte, bet fie auffefete.

Sei biefem Slnblid flatfdjte bie SJtenge Seifall, Einige
tiefen fogat: „SS iebe bet Sönig."

©atauf übetbtadjte eine grau, burd) ben .SJtunigipas

litätSbeamten SJtouetyet aufgeforbett, bera Sönig ein mit
Stumen ttmwunbeneS unb mit einet Socatbe gefdjmüdteS

©djwett. ©er Sönig ergriff baSfelbe unb fdjwang eS

unter bera Stuf „ES tebe bie Station," wiebertyott oers

fidjernb, baf et baS ©tüd beS SolfeS wolle unb bet
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Der Metzger L e g e n d r e aber sprach den König
folgendermaßen an:

„Mein Herr"
Nnd als Ludwig XVI. über diese ungewohnte Anrede

stutzte, fuhr Legendre fort:
„Ja mein Herr, hören Sie uns an, Sie sind dafür

„da, uns anzuhören, Sie sind ein Verräther, Sie haben

„uns immer getäuscht, Sie täuschen uns noch, aber

„nehmen Sie sich wohl in Acht, das Maaß ist voll, das

„Volk ist es müde, Ihr Spielball zu sein."
Nach dieser Anrede verlas Legendre eine von Anklagen,

Drohungen und Lügen strotzende Petition.
Der König erwiederte gefaßt:

„Ich werde thun, was die Verfassung und die Gesetze

„erheischen."

Diese würdige Antwort rief neues Geschrei hervor:
„Herunter mit dem König, wir verlangen die,

Wiedereinsetzung der Minister, das Gesetz gegen die Priester,
„das Gefetz über das Lager, zum Teufel das Veto."

Einer, der eine rothe Mütze auf einem Stocke trug,
fenkte diesen gegen den König, um ihm die Mütze

zu prâsentiren, worauf der Polizeibeamte Mouchet die

Mütze dem König überreichte, der sie aufsetzte.

Bei diesem Anblick klatschte die Menge Beifall, Einige
riefen sogar: „Es lebe der König."

Darauf überbrachte eine Frau, durch den

Munizipalitätsbeamten Mouchet aufgefordert, dem König ein mit
Blumen umwundenes und mit einer Cocarde geschmücktes

Schwert. Der König ergriff dasselbe und fchwang es

unter dem Ruf „Es lebe die Nation," wiederholt
versichernd, daß er das Glück des Volkes wolle und der
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Serfaffung tteu etgeben fei. Ueber bte 3urüdnatyme beS

Seto unb bie SBtebereinfefeung bet SJttnifter, bie immet

wiebet »erlangt würbe, äufette bet Sönig fidj nietyt.

©ie am 20. Suni fiewiefene gefttgfett ift ein Stutytn,

bet Subwig XVI. oon bet unpatteiifctyen ©efctyictyte nietyt

befttitten wetben fann.
©abutety, bof Subwig XVI. fiety nietyt fetyreden tief

unb nietyt gugeftanb, waS »on itym »erlangt würbe, watb

feine Sage ber aufgeregten SJtaffe gegenüber immet ges

fätyttictyet. ©efungeadjtet wibetftanb bet Sönig bem itym

butety SJtunijtpalfieamte gemaetyten Sotfdjlag, auf bie

Settaffe gu tteten, um gum Sotf gu fptectyen obet fiety

in ein anbereS 3immei jutüdgugietyen. SBotyl afiet natym

Subwig XVI., ba bie §ifee im Deit be Soeuf nacty unb

nacty unetttäglicty gewotben war, oon einem Stationais

garbtften ein ©laS SBein an unb tranf eS auS „auf baS

„SBotylergetyen »on ^SatiS unb ber frangöftfctyen Station."
Ertbtidj wor eS einigen SJtitgliebern ber Stationats

»erfommlttng, Sergntaub unb SSnorb »on ber Sinfen,
unb ©aoertjault unb Slanes©iUp »on ber Stedjten, ges

tungen, bis gum Sönig gu gelangen. SSnarb, bet

feinen Stamen nannte unb baS Sotf jum Stüdgug matynte,

mufte abet etfatyten, baf feine Sobutarität nietyt ftatf
genug wat, um ©etyotfatn gu ftnben.

©ie Stational»erfammlung tyätte befannttiety ityre

©ifeung nad) ftattgetyabtem ©eftte aufgetyofien, allein auf
bie Sunbe oon ben Sreigniffen in ben Suiterten fiatte
ficfi um 5 Ufir SlbenbS wieber eine giemtieße Stngatyl oon

©eputirten im ©ifeungStofal eingefttnben.
Son einet ©eile (Stegnault s Seaucaton) würbe oers

langt, bof bie ganje Setfammlung ftety in bie Suitetien
»erfüge, um ben Sönig gu fiefctyüfeen, allein bie Sinfe
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Verfassung treu ergeben fei. Ueber die Zurücknahme des

Veto und die Wiedereinsetzung der Minister, die immer

wieder verlangt wurde, äußerte der König sich nicht.
Die am 20. Juni bewiesene Festigkeit ift ein Rnhm,

der Ludwig XVI. von der unparteiischen Geschichte nicht

bestritten werden kann.

Dadurch, daß Ludwig XVI. sich nicht schrecken ließ
und nicht zugestand, was von ihm verlangt wurde, ward

seine Lage der ausgeregten Masse gegenüber immer

gefährlicher, Deßungeachtet widerstand der König dem ihm
durch Mnnizipalbeamte gemachten Vorschlag, auf die

Terrasse zu treten, um zum Volk zu sprechen oder sich

in ein anderes Zimmer zurückzuziehen. Wohl aber nahm

Ludwig XVI., da die Hitze im Oeil de Boeuf nach und

nach unerträglich geworden war, von einem Nationalgardisten

ein Glas Wein an und trank es aus „auf das

„Wohlergehen von Paris und der französischen Nation."
Endlich war es einigen Mitgliedern der

Nationalversammlung, Vergniaud und Jsnard von der Linken,
und Daverhault und Blane-Gilly von der Rechten,

gelungen, bis zum König zu gelangen. Jsnard, der

seinen Namen nannte und das Volk zum Rückzug mahnte,
mußte aber erfahren, daß seine Popularität nicht stark

genug war, um Gehorsam zu finden.
Die Nationalversammlung hatte bekanntlich ihre

Sitzung nach stattgehabtem Defile aufgehoben, allein auf
die Kunde von den Ereignissen in den Tuilerien hatte
sich um S Uhr Abends wieder eine ziemliche Anzahl von

Deputirten im Sitzungslokal eingefunden.
Von einer Seite (Regnault - Beaucaron) wurde

verlangt, daß die ganze Versammlung stch in die Tuilerien
verfüge, um den König zu beschützen, allein die Linke
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fieftritt bie Slnnatyme, alS fei ber Sönig in SJtitte feineS

SolfS irgenb welctyer ©efatyt auSgefefet, batyet Sitte gut
Dtbnung gerufen wetben follten, bie baS Solf anftagten.

Sei biefem Stnlaf rief bet ©eputitte Stunf (auS
bem Stfaf, auf ben wit fpätet noety ju fptedjen fommen

werben) auS: „SS ift bief ber Stntrag eineS StufrütyrerS,

„bet baS Solf mit ben Sriganten oetweetyfelt."

Enblid) befetylof bie Stationaloetfammlung boety, eine

©eputotion »on 24 SJtitgliebern an ben Sönig.

ju fenben.

Saum war bief gefefietyen, alS ber auS bem ©etylof
fommenbe ©umaS bet Setfammlung, untet bem ©efetyrei

unb ber SJtifbilltgung ber Sinfen, mitttyeilte, in welctyer

©efatyt ber Sönig ficfi fizftnbe, unb wie er burety baS

Slufbringen eineS SarteijetcfienS (bet tottyen SJtüfee) ents

wütbigt wotben fei. ©iefe SBotte tiefen einen ©turnt
oon Sotmütfen »on ©eite ber Sinfen tyeroor, welctye

nietyt jugeben wollte, baf bte SJtüfee bet gteityeit baS

§aupt beS SönigS entmeitye. ©efungeaefitet fiefdjlof bie

Setfammlung in golge neuetet Seriefite übet bie Sage beS

SönigS, bie ©eputatton nod) um 2 4 SJtitglieber
gu oetftätfen unb fie tyatfiftünbfid) gu etneuetn.

©ie SolfSmenge in ben Sinterten, in ben §öfen,
im ©arten, auf bem Sarroufelplafe unb ben batyinter

liegenben ©trafen war inbef immer nodj im 3nnetymen

begriffen. Seber wollte, nactybem fiety bie Sunbe »on
bem Einbringen in'S ©etylof oetfiteitet tyätte, fetfift mit
anfetyen *).

3wei ©tunben nactybem baS Solf in bte Suiletien
gebtungen, etfctyien enblid) aucty ber SJtaire 5fJ e11 on

bafelbft.

*) Rcederer, chroniqae des cinquante jours.
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bestritt die Annahme, als fei der König in Mitte seines

Volks irgend welcher Gefahr ausgesetzt, daher Alle zur
Ordnung gerufen werden sollten, die das Volk anklagten.

Bei diesem Anlaß rief der Deputirte Brunk (aus
dem Elsaß, auf den wir später noch zu sprechen kommen

werden) aus: „Es ist dieß der Antrag eines Aufrührers,,
„der das Volk mit den Briganten verwechselt."

Endlich beschloß die Nationalversammlung doch, eine

Deputation von 24 Mitgliedern an den König,

zu senden.

Kaum war dieß geschehen, als der aus dem Schloß
kommende Dumas der Versammlung, unter dem Geschrei

und der Mißbilligung der Linken, mittheilte, in welcher

Gefahr der König stch befinde, und wie er durch das

Aufdringen eines Parteizeichens (der rothen Mütze)
entwürdigt worden sei. Diese Worte riefen einen Sturm
von Vorwürfen von Seite der Linken hervor, welche

nicht zugeben wollte, daß die Mütze der Freiheit daA

Haupt des Königs entweihe. Deszungeachtet beschloß die

Versammlung in Folge neuerer Berichte über die Lage des

Königs, die Deputation noch um 24 Mitglieder
zu verstärken und sie halbstündlich zu erneuern.

Die Volksmenge in den TuilerKn, in den Höfen,
im Garten, auf dem Carrouselplatz und den dahinter
liegenden Straßen war indeß immer noch im Znnehmen

begriffen. Jeder wollte, nachdem sich die Kunde von
dem Eindringen in's Schloß verbreitet hatte, selbst mit
ansehen *).

Zwei Stunden nachdem das Volk in die Tuilerien
gedrungen, erschien endlich auch der Maire Petion
daselbst.

Kosàerer, ekrouiquo àes «incluante jours.
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©etfelfie tyotte fiety auS bem §otet be oiffe in bie

SJtaitie (bie jefeige Sräfeftut) gurüdgegogen, wo et fiiS
5 Utyt SffienbS oerfitiefi, ofifctyon ber ©epattementattatty
Sluffdjlüffe üfiet bie ©adjtage oon itym üettangte, unb

obfdjon SJtitgtiebet bet SJtunigipalität fidj im §otet be

»itte oerfammelt tyatten, ura in allen Soentuatitäten be:

teit gu fein.
SttS Setion enbtidj in bie Suitetien gelangte, wat

et begleitet oora Soliseiagenten ©etgent unb bem ©efs

tetät bet SJtunijipatität S^feau.
Sm §of bet Sriugen (cour des Princes) tyatten bie

SJtttnijipatfieamten ityre ©ctyärpen angejogen, um burdj
bief amtlictye Stbgeictyen ©urdjpaf butdj baS Sotf gu

etlangen, an baS fie fteunbtidje SBotte tietyteten.
SttS fie in ben ©aat beS Deii be Soeuf einttaten,

ftanb ber Sönig, ftetS nodj bie tottye SJtüfee auf bem

§aupt, inmitten oon SJtunigipatbeamten, SJtitgliebern ber

Stationatoerfammlung unb Dffigieren ber Stattonatgarben.

Setion, ber burdj tauteS Seifattrufen oon ©eite
beS SolfS fiewillfomrat wutbe, oerfiifierte ben Sönig,
etft jefet bie ©adjtage etfatyten gu tyafien.

„SS ift bief fetyt auffattenb," erwieberte Subwig XVI.
batfety, „benn biefe ©cene bauert bereits feit gwei ©tuns

„ben."
SttS Seiion barauf »erfudjte, baS Sotf gura Stüdgug

gu bewegen, antwortete bie SJtenge rait bera Stuf: ,,©ie
„SJtiniftet fotten wiebet eingefefet, baS Seto gutüdgegogen

„wetben;" unb ein junget SJtann, btonb »on §aaren,
brang fiiS gum Sönig oor, folgenbe Slnrebe an benfelben

tyaltenb: „©ie finb nietyt gewotynt bie SBatyttyeit gu työren,

,,©ire, idj will fie Styuen im Stamen ber c§unberttaüfenbe,

„bie midj umgeben, fagen: SBenn ©ie nietyt bie ©efrete

— na —

Derselbe hatte sich aus dem Hotel de ville in die

Mairie (die jetzige Präfektur) zurückgezogen, wo er bis
S Uhr Abends verblieb, obschon der Departementalrath
Aufschlüsse über die Sachlage von ihm verlangte, und

obschon Mitglieder der Munizipalität sich im Hotel de

ville versammelt hatten, um in allen Eventualitäten
bereit zu sein.

Als Petion endlich in die Tuilerien gelangte, war
er begleitet vom Polizeiagenten Sergent und dem Sekretär

der Munizipalität Joseau.

Im Hof der Prinzen («cmr ckes krinoss) hatten die

Munizipalbeamten ihre Schärpen angezogen, um durch

dieß amtliche Abzeichen Durchpaß durch das Volk zu

erlangen, an das sie freundliche Worte richteten.
Als sie in den Saal des Oeil de Boeuf eintraten,

stand der König, stets noch die rothe Mütze auf dem

Haupt, inmitten von Munizipalbeamten, Mitgliedern der

Nationalversammlung und Offizieren der Nationalgarden.
Petion, der durch lautes Beifallrufen von Seite

des Volks bewillkommt wurde, versicherte den König,
erst jetzt die Sachlage erfahren zu haben.

„Es ist dieß sehr auffallend," erwiederte Ludwig XVI.
barsch, „denn diese Scene dauert bereits seit zwei

Stunden."

Als Petion darauf versuchte, das Volk zum Rückzug

zu bewegen, antwortete die Menge mit dem Ruf: „Die
„Minister follen wieder eingesetzt, das Veto zurückgezogen

„werden;" und ein junger Mann, blond von Haaren,

drang bis zum König vor, folgende Anrede an denselben

haltend: „Sie sind nicht gewohnt die Wahrheit zu hören,

„Sire, ich will ste Ihnen im Namen der Hunderttausende,

„die mich umgeben, sagen: Wenn Sie nicht die Dekrete
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„ber Stationatoerfammlung fieftätigen, bie afigebanften

„pattiotifdjen SJtiniftet wiebet einfefeen, unb bte Sets

„faffung befolgen, fo wetben wir ©ie »erantaffen »om

„Styrone tyerabgufteigen, benn bie 3eif ber Sprans

„nen ift »orübet. Sllfo bie ©anftton bet ©eftete unb

„ityre Sottgietyung, obet ©ie wetben baS Seben oet«

„ tieten."
Setion tyätte biefen Stebnet tutyig gewätyten laffen,

wotauf ber SJtunigipalbeamte Etyampion ityn auffors

bette, baS Solf jum Stüdjug ju matynen, wibtigenfatlS
et ityn für atte golgen oetantwottlidj etfläte.

Setion entfctytof fiety nun witfliety folgenbe Slntebe

an baS Solf ju tyalten :

„Sürger, ityt Sitte, bie ityr miety antyöret, ityr tyabt

„euere SBünfcfie bem etfilidjen ©tettoerttetet bet Station

„batgetegt, ityt tyafit eS mit bet SBütbe unb SJtajeftät

„eineS fteien SolfeS gettyan, fetytet nun an euern §erb
„jurüd, ba ityt ein SJtetyrereS nidjt oettangen fönnet.

„Euet Segetyten witb jweifetSotyne oon ben 83 ©es

„partementen untetftüfet wetben, unb ber Sönig witb
„bem SBunfdj beS SotfS entfptectyen muffen. 3ie^et euety

„jefet gutüd unb gebet butety längeteS Setweiten nietyt

„Stnlaf) gur Serbättytigung eueter guten Stfifictyten."
Slllein Siele oerfietyerten, fie würben bleiben, biS ber

Sönig „ben an ityn gerichteten Segetyren entfproctyen tyafien

werbe."

Sn ber Hoffnung, bie Steugier SJtanctyer gu reigen, fies

raerfte Subwig XVI., er tyafie bte ©emäctyer beS ©ctyloffeS

öffnen laffen. ©ief fetyien in ber Styat gu Witten, inbem
bie SJtenge, butety Soligeiagent ©etgent wiebertyott bagu

aufgeforbett, fiety enbticty in Sewegung fefete; allein butdj
baS gteictygeitige Sintteffen einet ©eputatton bet Stationais
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„der Nationalversammlung bestätigen, die abgedankten

„patriotischen Minister wieder einsetzen, und die

Verfassung befolgen, so werden wir Sie veranlassen vom
„Throne herabzusteigen, denn die Zeit der Tyrannen

ist vorüber. Also die Sanktion der Dekrete und

„ihre Vollziehung, oder Sie werden das Leben ver-
„ li er en."

Petion hatte diesen Redner ruhig gewähren lassen,

worauf der Munizipalbeamte Champion ihn aufforderte,

das Volk zum Rückzug zu mahnen, widrigenfalls
er ihn für alle Folgen verantwortlich erkläre.

Petion entschloß sich nun wirklich folgende Anrede

an das Volk zu halten:
„Bürger, ihr Alle, die ihr mich anhöret, ihr habt

„euere Wünsche dem erblichen Stellvertreter der Nation
„dargelegt, ihr habt es mit der Würde und Majestät
„eines freien Volkes gethan, kehret nun an euern Herd
„zurück, da ihr ein Mehreres nicht verlangen könnet.

„Euer Begehren wird zweifelsohne von den 83

Departementen unterstützt werden, und der König wird
„dem Wunsch des Volks entsprechen müssen. Ziehet euch

„jetzt zurück und gebet durch längeres Verweilen nicht
„Anlaß zur Verdächtigung euerer guten Absichten."

Allein Viele versicherten, sie würden bleiben, bis der

König „den an ihn gerichteten Begehren entsprochen haben
werde."

In der Hoffnung, die Neugier Mancher zu reizen,
bemerkte Ludwig XVI., er habe die Gemächer des Schlosses
öffnen lassen. Dieß schien in der That zu wirken, indem
die Menge, durch Polizeiagent Sergent wiederholt dazu

aufgefordert, sich endlich in Bewegung setzte; allein durch
das gleichzeitige Eintreffen einer Deputatton der National-



— 112 —

»etfammlung, an beten ©pifee Stunf ben Sönig oerftcfiette,
fie wutben bie ©efatyten mit itym ttyeilen, wate bet Stüds

gug bet SolfSmaffe, bie nun wiebet fiöten wollte, waS
SteueS »otgefie, fieinafie abetmalS »etgögett wotben.

©er Sönig tyotte ber ©eputation geantwortet: „Sr
„oetbanfe bet Stationat»etfammlung ityte Stufmetffatnfeit,
„fein ©ewiffen wetfe itym nictytS »ot, batyet et benn

„aucty tutyig fei in SJtitte feinet gteunbe unb beS ftans
„göfifdjen SolfS."

Snoeffen oetlief bie SJtaffe, butety bie spoltgeis unb
SJtuntjtpalbeamten geleitet, fiety boety metyt unb metyt nad)
ben innetn grofen ©emäcfiern, unb baburdj würbe aucty

bie genftetoettiefung ftei, in weletyet bet Sönig wätytenb
btei ©tunben gefangen getyalten wotben wat. 3e|l Wtls

ligte et benn audj in ben Sotfctytag Slcloque'S ein, fiety

umgefien »on ber ©eputation ber Stattonal»erfammtung
unb unter bem Sottritt »on ©tenabieten, in baS ©emaety

beS SarabebettS jutüdgttjtetyen, »on wo et butdj eine

getyeime Styüte feine ©emäctyet erreiefien fonnte.

SBätytenb fo bie ©tangfale beS SönigS ityr Snbe

erreictyt tyatten, bauerten bie ©efatyten füt feine gamilie
noety fort.

SllS Subwig XVI. im Deil be Soeuf beteits alten

Unbilben auSgefefet wat, tyotte fiety bie Sönigin bemütyt,

butety baS ©ctylafgimmer beS SönigS ju itym ju gelangen.

Einigen ©etteuen, bie ityt ben SBeg »etfpettten, entgegs
nete fie: „Saffen ©ie miety jum Sönig eilen, meine

„©teile ift an feiner ©eite, iety bin bereit mit itym ju
„ftetfien." Slttein bie fetten Slufiiet unb Stongeoitle,
fiety auf einen Stufttag ber SJtabarae Stifafietty ftüfeenb,
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Versammlung, an deren Spitze Brunk den König versicherte,
sie würden die Gefahren mit ihm theilen, wäre der Rückzug

der Volksmasse, die nun wieder hören wollte, was
Neues vorgehe, beinahe abermals verzögert worden.

Der König hatte der Deputation geantwortet: „Er
„verdanke der Nationalversammlung ihre Aufmerksamkeit,
„sein Gewissen werfe ihm nichts vor, daher er denn

„auch ruhig sei in Mitte seiner Freunde und des

französischen Volks."
Indessen verlief die Masse, durch die Polizei- und

Munizipalbeaniten geleitet, sich doch mehr und mehr nach
den innern großen Gemächern, und dadurch wurde auch

die Fenstervertiefnng frei, in welcher der König während
drei Stunden gefangen gehalten worden war. Jetzt
willigte er denn auch in den Vorschlag Acloque's ein, stch

umgeben von der Deputation der Nationalversammlung
und unter dem Vortritt von Grenadieren, in das Gemach

des Paradebetts zurückzuziehen, von wo er durch eine

geheime Thüre seine Gemächer erreichen konnte.

Während so die Drangsale des Königs ihr Ende

erreicht hatten, dauerten die Gefahren für seine Familie
noch fort.

Als Ludwig XVI. im Oeil de Boeuf bereits allen
Unbilden ausgesetzt war, hatte sich die Königin bemüht,
durch das Schlafzimmer des Königs zu ihm zu gelangen.

Einigen Getreuen, die ihr den Weg versperrten, entgegnete

ste: „Lassen Sie mich zum König eilen, meine

„Stelle ist an seiner Seite, ich bin bereit mit ihm zu

„sterben." Allein die Herren Aubier und Rongeville,
sich auf einen Auftrag der Madame Elisabeth stützend,
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ftetlten bet Söuigin oot, baf eS füt fie nietyt nur uns
mögliety wate, buicty bie SolfSmaffe fiiS gum Sönig gn

gelangen, fonbetn baf fie feine Sage nut oetfetytimtnetn
wütbe.

©ie Sönigin gog fiety nun juetft in baS 3immet be-s

©auptytnS unb bann, oon 10 ©tenabieten beS SataillonS
bet gitteS be ©aint StyomaS fiefctyüfet, ben ©auptyin
auf bem Sltm ttagenb unb ityte Soetytet (SJtabamc, bie

fpätete §eijogin oon Stttgouleme) an bet §anb fütytenb,
in ben ©aal beS SJtittiftettatfiS jutüd.

©et SJtiniftet ber auswärtigen Slngelegentyeiten, be

StyamfionnaS, bet ©enetaltieutenant oon SBittengfjoff,
fowie bie fetten »on Styoifeul b'^iauffonoille, be ©aints
Srieft unb bie ©amen be Soutjel, be Sarente, be Saroctyes

Stpmon, be SJtaitle begleiteten bie Sönigin. Slucty SJtas

bame Slifabetty unb ber Srinjeffin Samballe gelang eS

fpäter baS 3iromer ju erreidjen, wo bie Sönigin tyinter
bem gtofen Sifcty beS SJtinifterrattyeS in einer genfters

oettiefung wätytenb beS ©efilitenS bet SJtenge Slafe

genommen tyätte. Sot bem Sifcty tyatten fidj bie ©tenas

biete bet gitleS be ©aint SljomaS in btei Steityen aufs

gefteltt. ©ie waten oon ÜJtanbat fomtnanbitt. Stefien

biefem ftanb bet Sietfitauet ©anterre, ber Urtyefier
unb Setanlaffct all ber ©cenen, bie um ityn tyet oors

gingen, ©antette will bie Sönigin fotgenbetmafen ans

getebet tyaben:

„SJtabatne, ©ie wetben getäufetyt; baS Sotf ift nietyt

„feinblicty gegen ©ie gefinnt. ES tyängt »on Stynen afi,
„bte Siebe Slltet, wie biejenige biefeS SinbeS (auf ben

„©auptyin weifenb), ju erlangen. Stetten ©ie granfreiety,

„Styre gteunbe täufeßen ©ie. ©ie laufen feine ©efatyr,

(/3dj will eS Stynen fieweifett, inbem idj alS SBactye fiei

Strtl« «iifäciituid), 1868. 8
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stellten der Königin vor, daß es für ste nicht nur
unmöglich wäre, durch die Volksmasse bis zum König zu

gelangen, sondern daß sie seine Lage nur verschlimmern
würde.

Die Königin zog sich nun zuerst in das Zimmer des

Dauphins und dann, von 10 Grenadieren des Bataillons
der Filles de Saint Thomas beschützt, den Dauphin
auf dem Arm tragend und ihre Tochter (Madame, die

spätere Herzogin von Angouleme) an der Hand führend,
in den Saal des Ministerraths zurück.

Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, de

Chambonnas, der Generallieutenant von Wittenghoff,
sowie die Herren von Choiseul d'Haussonville, de Saint-
Priest und die Damen de Tourzel, de Tarente, de Laroche-

Aymon, de Maille begleiteten die Königin. Auch
Madame Elisabeth und der Prinzessin Lamballe gelang es

später das Zimmer zu erreichen, wo die Königin hinter
dem großen Tisch des Ministerrathes in einer

Fenstervertiefung während des Defilirens der Menge Platz

genommen hatte. Vor dem Tisch hatten stch die Grenadiere

der Filles de Saint Thomas in drei Reihen
aufgestellt. Sie waren von Mandat kommandirt. Neben

diesem stand der Bierbrauer Santerre, der Urheber
und Veranlasfcr all der Scenen, die um ihn her

vorgingen. Santerre will die Königin folgendermaßen

angeredet haben:
„Madame, Sie werden getäuscht; das Volk ist nicht

„feindlich gegen Sie gesinnt. Es hängt von Ihnen ab,

„die Liebe Aller, wie diejenige dieses Kindes (auf den

„Dauphin weisend), zu erlangen. Retten Sie Frankreich,

„Ihre Freunde täuschen Sie. Sie laufen keine Gefahr,

„Ich will es Ihnen beweifen, indem ich als Wache bei

Been» Taschenbuch. 1SKS. L
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„Stynen öetbteibe." ©ann nannte ©antette ber üorübers

jietyenben SJtenge bie SJtttgliebet bet fönigticfien gamilie,
inbem et ftetS wiebettyolte: „©etyet bie Sönigin, fetyet

ben ©auptyin" jc. jc.
©em Setlangen eineS ©anSetilotten, baf bem Sinb

eine tottye SJtüfee oufgefefet wetbe, witlfatytte bie Sönigin.
©a baS Sinb abet untet biefet Sopfbebedung, bie itym
»iel gu gtof unb fctywet wat, beinafie etfttdte, befatyl

©antette bie SJtüfee wiebet gu befeitigen, ba fie bem

Sinbe gu watm maetye. UefitigenS imponitte bie Wütbes

»otte Haltung ber Sönigin ber SJtenge, unb Siele filidten
niefit otyne Styeitnatyme auf baS Sinb, baS auf bem Sifcty
beS SJtinfftettattyS unbefangen fpielte. Slllein plöfelid)

üfietfdjüttete ¦ eine junge SBeibSpetfon bie Sönigin mit
einet glutty »on ©ctymätyungen; auf bie gtage ber Sös

nigin, ob fie fiety übet eine petfönlicfie Seleibigung »on

ityr gu fieflagcn fiafie, gab baS SJtäbctyen eine »etneinenbe

Slntwort, fügte abet bei, bie Sönigin „»etbetbe gtanfs
reiety."

„SJtan tyat.Sucty falfcty fietietytet," erwieberte bie Sö=

nigin, „idj tyafie ben Sönig getyetratfiet, idj bin bie

„SJtutter beS ©auptyin, idj bin granjöfin unb werbe

„meine ^eimatty nie metyt fetyen, nut in gtanfteidj fann

„tcty noety glüeflicty obet unglüdtidj fein; glüeflicty wat
„iety, fo tange ityt midj liebtet." ©aS SJtäbctyen fing

batauf gu weinen an, unb bat bie Sönigin, ityr ju oers

jeityen, fie tyafie fie nietyt gefattnt unb fetye jefet erft, wie

gut fie fei.
Sn ber 3wifctyenjeit tyätte, wie fttyon erwätynt, ber

Sönig fiety enbtitty jutüdjietyen fönnen. Saum wat bief
gefetyetyen, alS einige tteugefinnte SJtunijipalöeamte (Styants

pion unb 3. 3. Setouj) in baS 3iraraer ber Sönigin

li 4 ^
„Ihnen verbleibe." Dann nannte Santerre der
vorüberziehenden Menge die Mitglieder der königlichen Familie,
indem er stets wiederholte: „Sehet die Königin, sehet

den Dauphin" :c. ze.

Dem Verlangen eines Sansculotten, daß dem Kind
eine rothe Mütze aufgesetzt werde, willfahrte die Königin.
Da das Kind aber unter dieser Kopfbedeckung, die ihm
viel zu groß und schwer war, beinahe erstickte, befahl
Santerre die Mütze wieder zu beseitigen, da sie dem

Kinde zu warm mache. Uebrigens imponirte die würdevolle

Haltung der Königin der Menge, und Viele blickten

nicht ohne Theilnahme auf das Kind, das auf dem Tisch
des Ministerraths unbefangen spielte. Allein plötzlich

überschüttete eine junge Weibsperson die Königin mit
einer Fluth von Schmähungen; auf die Frage Oer

Königin, ob ste sich über eine persönliche Beleidigung von

ihr zu beklagen habe, gab das Mädchen eine verneinende

Antwort, fügte aber bei, die Königin „verderbe Frankreich."

„Man hat. Euch falsch berichtet," erwiederte die

Königin, „ich habe den König geheirathet, ich bin die

„Mutter des Dauphin, ich bin Französin und werde

„meine Heimath nie mehr sehen, nur in Frankreich kann

„ich noch glücklich oder unglücklich sein; glücklich war
„ich, so lange ihr mich liebtet." Das Mädchen sing

darauf zu weinen an, und bat die Königin, ihr zu

verzeihen, sie habe ste nicht gekannt und sehe jetzt erst, wie

gut ste sei.

In der Zwischenzeit hatte, wie schon erwähnt, der

König sich endlich zurückziehen können. Kaum war dieß

geschehen, als einige treugesinnte Munizipalbeamte (Champion

und I. I. Leroux) in das Zimmer der Königin



— 115 —

traten, in bet Slbfictyt, ityt biefe frotye Sotfctyaft gu firin*
gen, unb um ben Slfiftuf ber SJtaffe fo otel mögliety ju
befetyleunigen.

Um tyalb 9 Utyr StfienbS waren enblid) fämmtttctye

©emäctyet geräumt unb bie Sönigin fonnte ju Subwig XVI.
gelangen, ©ie watf fiety bem Sönig in bie Stinte unb

Setbe weinten fiittertiety. Sitte ©eputitten, weldje bief
mit anfatyen, waten tief getütytt; fetfift SJtettin (beStyions
»itte) fonnte feine Stytänen nietyt jutüdtyatten; plöfelid)
afiet tief et, feine Slugen ttodnenb : „3a SJtabame, idj
„weine, afiet nut üfiet baS Unglüd einet gefütytootlett

„fdjönen gtau unb SJtuttet weine idj, nietyt übet bie

„Sönigin; benn Sönige unb Söniginnen tyaffe idj. ©ief
„ift mein ©faufienSfiefenntnif*)."

SBätytenb bief in ben ofietn ©emädjetn beS ©ctyloffeS

ootging, tyätte fid) Setion unten an bet gtofen Steppe
aufgeftellt unb fidj alte SJtütye gegeben, um ben Stbjug
beS SolfeS auS ben Suitetien ju befetyleunigen. Stadjbem

bief enblid) erreictyt unb baS ©etylof burety tyintänglidje
SBactytpoften fietyer gefreut war, ging ber SJtaire in bie

Stationatoerfammlung, um berfelben in Segleit oon

jwei SJtunigtpatbeamten Serictyt gu erftatten üfier bie oon

itym getroffenen Sorfetyren.
©ein Erfctyeinen rief Seifallttatjctyen oon bet einen,

unb 3etctyen beS SabelS unb bet SJiiffiilligung oon bet

anbern ©eite fieroor.

Setlegen tietytete Setion folgenbe SBorte an bie Wa?

tionaloetfammlung :

*) SRemolreS »et gtau ». Sompan.
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traten, in der Absicht, ihr diese frohe Botschaft zu bringen,

und uni den Abfluß der Masse so viel möglich zu

beschleunigen.

Um halb S Uhr Abends waren endlich sämmtliche

Gemächer geräumt und die Königin konnte zu Ludwig XVI.
gelangen. Sie warf sich dem König in die Arme und

Beide weinten bitterlich. Alle Deputirten, welche dieß

mit ansahen, waren tief gerührt; selbst Merlin (deThion-
ville) konnte seine Thränen nicht zurückhalten; plötzlich
aber rief er, seine Augen trocknend: „Ja Madame, ich

„weine, aber nur über das Unglück einer gefühlvollen
„schönen Frau und Mutter weine ich, nicht über die

„Königin; denn Könige und Königinnen hasse ich. Dieß
„ist mein Glaubensbekenntniß*)."

Während dieß in den obern Gemächern des Schlosses

vorging, hatte sich Petion unten an der großen Treppe
aufgestellt und sich alle Mühe gegeben, um den Abzug
des Volkes aus den Tuilerien zu beschleunigen. Nachdem

dieß endlich erreicht und das Schloß durch hinlängliche
Wachtposten sicher gestellt war, ging der Maire in die

Nationalversammlung, um derselben in Begleit von

zwei Munizipalbeamten Bericht zu erstatten über die von

ihm getroffenen Vorkehren.
Sein Erscheinen rief Beifallklatschen von der einen,

und Zeichen des Tadels und der Mißbilligung von der

andern Seite hervor.
Verlegen richtete Petion folgende Worte an die

Nationalversammlung :

2) Mémoires der Frau v. Campa».
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„SJtan tyat Seforgniffe gefiegt. ©et Sönig ttyeilte

„fie nidjt. St fennt bie gtangofen, et weif, baf bie

„Seamten beS SotfS batüfiet wadjen, baf itym bie fctyuls

„bige Stdjtung begeugt werbe, ©ie Seamten tyaben tyeute

„ityre Sflidjt mit »ielem Sifet gettyan; iety geftefie batyet,

„baf eS midj »ettefete, atS iety watytnatym, baf SJtitgttes

„bet biefet Seifammlung baran gu gweifeln fetyienen."

„3a, ja, wir gweifeln nodj baran," tiefen mefitete

SJtitgliebet itym entgegen, wätytenb anbeie-bie Unters

brectyung tabelten.

Setton abet futyt fott:
„SS fctyeint, baf man nietyt atlfeitig weif, waS bie

„SJtunigipatität geteiftet tyat, fie tyat ityte ^flitx)t getfian,

„unb »etbient bafiet feine Sotwütfe.
,,©ie Sütget tyafien ficfi bem ©efefe untetwotfen,

„allein fie wollten bewaffnet mit ben Sataillonen mars

„fetyieren; bagu waten fie berechtigt, fie tyaben baS ©efefe

„nidjt »etlefet. ©ie SJtunigipatität wat bet Slnftdjt, eS

„fei nottywenbig, ben Sotgängen ein gefefelicfieS ©iegel
„aufgubtüden. ES tft Sfltdjt ber Seamten, bafür gu

„forgen, baf baS ©efefe nie Beriefet wetbe."
Stm ©cfititf feinet Stebe fotbette Setion alle SJtits

gtiebet bet Setfammlung auf, ben Seamten beS SotfS
bie Sompfotte gu »etgeigen, welctye attfällig gu ityrer

Senntnif gelangen möcßten, unb oerfietyert gu fein, baf
bie Seamten alSbann ityre Sftictyt ttyun würben.

©iefe ©etylufrebe, burefi welctye bie Slnflage ber SJtits

wifjenfctyaft Bon Somplotten feinetfeitS nietyt nut afige-

letynt, fonbetn gleictyfam gegen biejenigen letotquitt würbe,
bie fie itym gegenübet etfiofien tyatten, wutbe oon ben

Srifiünen mit lautem Seifati fiegrüft. ©ie Setfammlung
felbft abet blieb in ityten Stnfictyten barübet gettyeilt, ob
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„Man hat Besorgnisse gehegt. Der König theilte

fie nicht. Er kennt die Franzosen, er weiß, daß die

„Beamten des Volks darüber wachen, daß ihm die schul-

„dige Achtung bezeugt werde. Die Beamten haben heute

„ihre Pflicht mit vielem Eifer gethan; ich gestehe daher,

„daß es mich verletzte, als ich wahrnahm, daß Mitglieder

dieser Versammlung daran zu zweifeln schienen."

,,Ja> ja, wir zweifeln noch daran," riefen mehrere

Mitglieder ihm entgegen, während andere die

Unterbrechung tadelten.

Petion aber fuhr fort:
„Es scheint, daß man nicht allseitig weiß, was die

„Munizipalität geleistet hat, ste hat ihre Pflicht gethan,

„und verdient daher keine Vorwürfe.
„Die Bürger haben sich dem Gesetz unterworfen,

„allein ste wollten bewaffnet mit den Bataillonen
marschieren; dazu waren sie berechtigt, sie haben das Gesetz

„nicht verletzt. Die Munizipalität war der Ansicht, es

„sei nothwendig, den Vorgängen ein gesetzliches Siegel
„aufzudrücken. Es ist Pflicht der Beamten, dafür zu

„sorgen, daß das Gesetz nie verletzt werde."

Am Schluß seiner Rede forderte Petion alle

Mitglieder der Versammlung auf, den Beamten des Volks
die Complotte zu verzeigen, welche allfällig zu ihrer
Kenntniß gelangen möchten, und versichert zu sein, daß
die Beamten alsdann ihre Pflicht thun würden.

Diese Schlußrede, durch welche die Anklage der Mit-
wisfenschaft von Complotten seinerseits nicht nur
abgelehnt, fondern gleichsam gegen diejenigen retorquirt wurde,
die sie ihm gegenüber erhoben hatten, wurde von den

Tribünen mit lautem Beifall begrüßt. Die Versammlung
selbst aber blieb in ihren Ansichten darüber getheilt, ob
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bet SJtaite oon S&riS am 20. Suni feine Sfttdjt gettyan

b,abe.

©urety ©uptonsSJtoroeau, ben Sräfibenten ber lefeten

nacty ben Suilerten gefanbten ©eputation, oernatym bie

Serfammlung fobann, baf SllleS in ber Umgebung beS

©ctytojfeS rutyig fei, baf ber Sönig fiety in feine ©emäctyet

gutüdgegogen tyafie unb bet ©auptyin fiety Wotyt fiefinbe,

wotauf bie ©ifeung ber Stationatoerfammlung gefctylojfen

würbe.

©ief tft ber Seitauf beS 20. Suni, ben wit beftyalb
fo etnläflicty tyier batgeftellt tyaben, weit et gleictyfam
baS Sorfpiel war gum 10. Sluguft, ber wotyt faum eine«

fo untyeiloolten SluSgang genommen tyätte, wenn ber

Sönig fiety nietyt am 20. Suni baoon tyätte übetgeugen

muffen, wie gering bie ©ictyettyeit fei, bie er unb feine

gamilie einem SolfSanbrang gegenüber in ben Suilerien
fanben, unb wenn bie SolfSmaffen fiety an jenem Sag
nietyt bewuft geworben wären, wie leidjt eS fei in baS

©etylof gu bringen.

4. tfteunb unb efeinu aröeiten am Untergang bes

Jfönigtfiums.

SBie eS tyäufig gu gefctyetyen pflegt, wenn fdjwere ©es

fdjide fidj erfüllen follen, wo SllleS bagu beiträgt, baS

Sertyängnif gu befetyleunigen, fo fam eS aucty tyier. ©ics
jenigen, wetdje baS Söntgttyum tyatten wollten, fteis
gerten burety ityren SBiberftanb bie ©ewalt beS

Slngrif fS. Stm Slbenb beS 20. Suni tyatten bet SJtiniftet
beS 3nnetn unb bet ©epattementaltatt), in ber Hoffnung.
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der Maire von Paris am 2«. Juni seine Pflicht gethan

habe.

Durch Guyton-Morveau, den Präsidenten der letzten

nach den Tuilerien gesandten Deputation, vernahm die

Versammlung sodann, daß Alles in der Umgebung des

Schlosses ruhig sei, daß der König sich in feine Gemächer

zurückgezogen habe und der Dauphin sich wohl befinde,

worauf die Sitzung der Nationalversammlung geschlossen

wurde.

Dieß ist der Verlauf des 20. Juni, den wir deßhalb
so einläßlich hier dargestellt haben, weil er gleichsam
das Vorspiel war zum 10. August, der wohl kaum einen

so unheilvollen Ausgang genommen hätte, wenn der

König stch nicht am 20. Juni davon hätte überzeugen

müssen, wie gering die Sicherheit sei, die er und seine

Familie einem Volksandrang gegenüber in den Tuilerien
fänden, und wenn die Volksmassen stch an jenem Tag
nicht bewußt geworden wären, wie leicht es sei in das

Schloß zu dringen.

4. Freund und Feind arbeiten am Zlntergang des

Königthums.

Wie es häufig zu geschehen pflegt, wenn schwere

Geschicke stch erfüllen sollen, wo Alles dazu beiträgt, daS

Verhängnis) zu beschleunigen, so kam es auch hier.
Diejenigen, welche das Königthum halten wollten,
steigerten durch ihren Widerstand die Gewalt des

Angriffs. Am Abend des 20. Juni hatten der Minister
des Innern und der Departementalrath, in der Hoffnung^
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